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I
GroBe Stadt im engen Tal.

Die Menschen und die Erscheinungen des Lebens bewegen
sich nicht unabhangig von Raum und Zeit. Wenn man die Dinge,
die sich 1933 in Wuppertal abgespielt haben und die Gegenstand
der vorliegenden Schrift sein sollen, mit dem richtigen Ver-
standnis begreifen will, muf man einen Blick auf den geschicht-
lichen Boden, auf die Landschaft, die Menschen und ihre Eigenart
usw., kurz auf alle bestimmenden Faktoren und Bedingungen
werfen, aus denen heraus die Ereignisse von 1933 erwachsen sind.

Wouppertal, die Grofsstadt im Kranz der griinen Berge, ist
eine Textil-Industriestadt mit einem starken Sektor der Chemie
und Farbenindustrie. Barmer Bogen, Liken, Spisen, Kordeln
und Gummiband haben den Weltruf der Wuppertaler Industrie
begriindet, hinzu kamen die Bemberg-Seide und die Bayer-
Erzeugnisse. Diese Industrie bestimmt Wuppertals Charakter
und Gesicht — eine Industriestadt in einer schénen, higeligen,
waldreichen Umgebung, die jedoch nicht so plétlich und un-
gesund in die Hohe geschossen ist, wie die bekannten typischen
Beispiele so mancher Stadt-Parveniis, die in der Treibhausluft
e'ner Uberstiirzten Industriealisierung buchstablich aus dem Nichts
entstanden sind. Wohl hat Wuppertal in jener Griinderepoche
einer; kraftigen Schuk nach vorne getan, doch schaute die
heimische Industrie schon auf eine lange Entwicklung zuriick.
Das Wachstum geschah im Gesamten gleichmahiger und harmo-
nischer als bei anderen Emporkémmlingen wie z. B. im Ruhrgebiet.
S5 war auch der Bevolkerungszuwachs gleichmakiger und konnte
im wesentlichen von dem natiirlichen Zuwachs der Einheimischen
bestritten werden. Dieses Moment bestimmt malfigeblich den
Charakter der Wuppertaler Bevélkerung; sie ist dadurch heimat-
verwurzelt, es bestehen die vielfaltigsten, weitverzweigtesten
familizren Verbindungen, daraus entstand eine Athmosphare der
Tradition und Soliditat, verbunden mit gesundem und stolzem
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Unabhangigkeitssinn. Die ethnographischen Elemente, die sich
in der Landschaft Wuppertals treffen, (die rheinische Beweglichkeit
und die niedersachsische Festigkeit) haben noch dazu beigetragen,
eine gliickliche Mischung entstehen zu lassen.

Der industrielle Charakter Wuppertals und der dadurch
bedingte zahlenmihig starke proletarische Anteil der Bevélkerung
sorgte dafir, daf die aufgezeigten Momente nicht zu einer
Uberwucherung des Spiekertums fithrten. So war der Wouppertaler
Mensch immer fiir freiheitliche und fortschrittliche Bestrebungen
empfanglich und aufgeschlossen — das driickt sich in einer
freiheitlichen Tradition der Geschichte der Stadt aus, verbunden
mit einem gewissen revolutionidren Akzent.

Solchem Boden entwuchs z.B. ein Mensch wie Friedrich
Engels, der unbestreitbar grolte Sohn unserer Stadt, der grofe
Mitbegriinder der modernen Arbeiterbewegung. In dieser Um-
gebung verdiente sich ein Frit Ebert seine ersten politischen
Sporen. Hier fanden lebhafte Bewegungen der um ihr Recht
kdmpfenden Arbeiterschaft statt. Als 1920 die Reaktion ihren
ersten Vorstols gegen die junge Republik unternahm und den
Kapp-Putsch inszenierte, fanden die Landsknechtstruppen von der
Wouppertaler Arbeiterschaft eine griindliche Abfuhr. Von Wetter
an der Ruhr riickte das Freicorps Lichtschlag an. Die Arbeiter
in Wuppertal fiigten diesem eine empfindliche Schlappe bei, -
jagten die Kappisten iiber Remscheid zur englischen Besafungs-
grenze bei Solingen, wo sie zum Ubertritt gezwungen und ent-
waffnet wurden.

Die autkommende NSDAP. versuchte schon in ihrer
ersten Zeit in Wuppertal Boden zu gewinnen. 1923 war in
Elberfeld die Zentrale fiir die Sabotagetrupps, die von hier ihre
terroristischen Anschlage im Ruhrgebiet durchfihrten. Die O. H.
Organisation Heinz (Heinz Hauenstein) hatte hier ihre Operati-
onsbasis und gab Hilfestellung fiir die sinnlosen Unternehmungen
Schlageters. Goebbels war zu der Leit bereits tatig und hatte sein |
Hauptquartier in Elberfeld in der Holzerstrahe. Auch Hitler iiefs
sich in jenen Tagen dort &fters blicken,. So solite Wuppertal
das Sprungbrett fiir die nationalsozialistische Machtergreifung
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im Westen bilden. Dak Wuppertal dieser faschistischen Ambition

nicht gerecht wurde, ist dem starken Freiheitssinn und anti-
faschistischen Widerstandswillen seiner Bevolkdtung zu verdanken.
Hitler liek sich spater nicht mehr gerne hier sehen und Goebbels
beklagt sich in seinem Buch ,Vom Kaiserhof zur Reichskanzlei
iber den unfreundlichen Empfang der ihm 1932 von der Wupper-
taler Bevolkerung zuteil wurde. Er schreibt dariiber, dafy er in
dem Ort, von dem 1923 seine politische Laufbahn begann, 1932
mit Steinwiirfen von einer erregten Menge begriifst wurde.

In der iiberhitzten, gespannten politischen Athmosphare des
Jahres 1932 vollzog sich der Wettlauf zwischen den antifaschisti-

. schen Kraften und den Kraften des Faschismus. Diese Auseinan-
| dersetzung geschah in Wuppertal unter dramatisch-aufwiihlenden

Formen. In den SA.-Ausfallheimen (in Barmen in der Minzsir.,
Allce, Kniestr. usw. in Elberfcld in der Aue, Luisenstr., usw.) standen
die braunen Séldnertruppen der faschistischen Reaktion zum
Uberfall auf die antifaschistische demokratische Bevélkerung bereit.
Es wurde blindlings in Arbeiterumziige hineingeschossen oder
zumindest Steine geworfen. Aus dem dunklen Hinterhalt wurden
Mordanschlige auf bekannte Antifaschisten ausgefiihrt.

Bei den Besprechungen mit Ruhrindustriellen im Stahlhaus in
Diisseldorf hatte Hitler den klaren Auftrag erhalten, selbst mit
birgerkrieg-ahnlichen Mitteln den Angriff auf die demokratischen
Volkskrafte, auf die demokratischen Organisationen und Errun-
genschaften durchzufihren. Das Volk riistete zur Abwehr. Die
Wouppertaler Antifaschisten, fulsend auf eine geschichtlich-bedeu-
tende freiheitliche, sozialistische Tradition, fiihrten die Abwehr
der faschistischen Bedrohung mit heldenhafter, hartnackiger
Verbissenheit. Mit kriegsdhnlichen Methoden versuchten die
SA-Horden in die Arbeiterviertel einzudringen und die anti-
faschistische Bevolkerung zu terrorisieren. Sie holten sich aber
immer eine grundliche Abfuhr. Es gab eine ganze Menge von
Straken in Wuppertal, die fir eine braune Uniform einfach
unpassierbar, ,tabu’ waren. In der Hie deér zahlreichen Wahl-
kampfe des Jahres 1932 steigerte sich die Verbissenheit auf
beiden Seiten.
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Aus der Fille der Ereignisse, wie sie in den Tagen fast
laufend geschahen,.nur einige Beispiele:

Die Briining-Regierung hatte ein allgemeines Uniformverbot
erlassen. Im Juni 1932 wurde Briining von Papen abgelést, der
den Nazis sofort als Antrittsgeschenk die Aufhebung des Uniform-
verbotes iberreichte. Schlagartig wurden die Wouppertaler Straken
von braunen Uniformtrigern tiberschwemmt. In Gruppen von
3 10, 15 Mann bummelten sie iiber die Birgersteige, belastigten
das Publikum und suchten Handel. Bewaffnete Trupps versuchten
in jene Strafen einzudringen, die bisher fiir sie ntabu'’ waren.
So schlagartig wie die braunen Soldlinge provozierend auftraten,
so schlagartig setite auch die Abwehr der Wouppertaler Anti-
faschisten ein und ebenso wahrhaft und buchstablich ,,schlagartig*
war im Verlauf weniger Stunden der braune Spuk verschwunden.
Wochenlang danach wagte es noch kein SA.-Mann, sich in den
Wuspertaler Straken in seiner Uniform blicken zu lassen.

Doch die Stadt im Tale war eine zu wichtige Position, um
sie aufgeben zu kénnen. Im Juli kam noch einmal Goebbels, um
persénlich auf die Stadt seiner fritheren Tatigkeit einzuwirken. Im
Elberfelder Stadion sollte er sprechen. Schon viele Tage zuvor
waren alle Mauern, Ziune und offentlichen Anschlagstellen in der
Umgebung des Stadions mit meterhohen Lettern bedeckt:
nGoebbels ligt! Goebbels ligtl" So unfreundlich "wie diese
Ankiindigung, so unfreundlich war
Person seitens der antifaschistischen
Steine flogen in seinen Wagen, nur mithsam und unter starkem
Polizeischuts konnte er den Weg zum Stadion finden. Die ‘SA.
sollte von Oberbarmen eine Demonstration quer durch das Tal
bis zum Westende durchfiihren. Es war unméglich! Die erregten
antifaschistischen Massen durchwogten die Straen und verhin-
derten jede Formierung der braunen Banden. Nur auf Umwegen,

auf Lastwagen iiber die umliegenden Héhen konnten diese zum
Stadion gelangen.

auch der Empfang seiner
Bevélkerung Wuppertals.

Innerlich kochenid, wu

tschnaubend ob ‘d.ieser Niederlage
holten sich die Wuppertal

er Nazi-Fiihrer, wie Veller, Bangert,



Schuhmann, Pfeiffer, Hilgers, Benn, Feick und weitere wohl schon
jetzt von Goebbels und ihrem obersten Herrn und Meister den
Freibrief fiir kommende Untaten, fiir die Statuierung eines ab-
schreckenden Exempels. Aber nochwar die Zeit nicht gekommen.
Noch muften sie manche Niederlage von Wuppertaler "Antifa-
schisten einstecken. Selbst im Januar 1933 konnte ein Massen-
aufgebot von SA., aus der weiten Umgebung zusammengeholt,
nur unter stirkster Polizeibewachung den Weg durch unsere
Straken finden. Diese SA.-Demonstration, anlaflich des Lippe-
Wahlsieges der NSDAP., war wieder ein denkwiirdiger Tag
in der Geschichte der antifaschistischen Abwehr. Als sich die
Machteinsetsung Hitlers schon deutlich abzeichnete und die SA.
als kiinftige Hilfspolizei oder Staatsgarde vorauszuahnen war —
da gingen die Wuppertaler Antifaschisten zum Protest in Massen
auf die Strake. Auf dem Alten Markt in Barmen steigerte sich
der Abwehrwille zum Héhepunkt. Eine unibersehbare Menge
fillte den Play und die umliegenden Strafien. In Sprechchéren
gab sie ihrem Widerstandswillen Ausdruck. Mit vorgehaltenem
Karabiner mufte die Polizei den braunen S&ldnern den Weg
bahnen. Uber die unsicher trippelnden SA.-Demonstranten schlug
der Protest der Antifaschisten wie eine Woge zusammen.




Geleitwort.

An das Wort ,, Kemmna* knupfen sich grauenvolle Erinne- -
rungen. Wir haben es nicht fir moglich gehalten, daf es bei
dem Kulturstand der Deutschen zu solchen Ereignissen kommen
konnte. Es ist deshalb ein guter Gedanke, in dieser kleinen
Schrift die Tatsachen festzuhalten als abschreckendes Beispiel
fir die jekige und die nachfolgende Generation; zu zeigen.
wohin es fiihrt, wenn Einzelpersonen unumschrankt wiiten konnen.
Die Konsequenz ist dann, durch eigenes verantwortliches Ver-
halten dafiir Sorge zu tragen, dafs nie wieder ein diktatorisches
Regiment entsteht. Die Unverleglichkeit der Person, Wahrung
des Rechts und der Menschlichkeit mufs liber allem stehen.

Menschen, die diese Gedanken vertraten, sind hier geknech-
tet, geknebelt, mikhandelt und in den Dreck getreten worden.
Ich habe in dieser Zeit einen edlen Menschen, meinen besten
Freund, verloren. Friy Senger war es; als Mensch und Kampfer
stets Vorbild, unermiidlich und immer opferbereit fir die Ajl-
gemeinheit wirkend.

Und wenn es besonders heifj hergeht und schwere Tage
da sind, brauche ich nur an Kemna und Frits Senger zu denken,
um dann wieder neuen Mut und neue Kraft fiir die Weiterarbeit
zu gewinnen. Was wir jefst tun, ist wenig gegentiber dem, was
diese Kampfer fiir ihre Idee getan haben. Deshalb mége diese
Schrift ihren Zweck erfiillen, dem sie dienen soll, namlich dafir
einzutreten, dak Freiheit, Menschlichkeit und Gerechtigkeit nie
wieder untergehen. Dem ehrenden Andenken der aufrechten
Kampfer moge diese Schrift dienen.

Wuppertal, den 17.9. 1948.

Oberbiirgermeister der Stadt Wuppertal
Mitglied des Zweizonen-Wirtschaftsrates







Vorwort.

Zwolf Jahre in dunkler Nacht —
Zwolf Jahre in Barbarei zugebracht! —

Dieses Motto illustriert wohl am besten die zusammen-
gebrochene Hitler-Diktatur, die das deutsche Volk in ein so
fiirchterliches Elend gestiirzt hat. Jede Freiheit war in Deutschland
geknebelt, alle fortgeschrittenen Krafte wurden aufs Schaffott
gefiihrt, alle aufbegehrenden Menschen wurden ins KZ. gepfercht
und zu Tode gefoltert. So auch in Wuppertal.

Der Kemna-Prozels hat wohl das dunkelste Kapitel in der
Geschichte der Stadt Wuppertal enthiillt, das in der Hitler-Ara
durch den kriminell belasteten Polizeiprasidenten Veller méglich
wurde, vor dem der Caritasdirektor Mans Carls den damaligen
Oberbiirgermeister eindringlich warnte.

Es ist deshalb zu begriiken, dafy die VVN durch den Kameraden
Karl Ibach diese grauenerregenden Feststellungen des Kemna-
Prozesses, der Monate in Anspruch nahm, durch eine Schrift der
Offentlichkeit unterbreitet, damit sie die firchterlichen Verbrechen
gegen die Menschlichkeit kennenlernt, die auch hier im Tal der
griinen Berge begangen worden sind.

Ich habe in meinem Leben viele redliche Méanner, Gelehrte,
Studierende, Arbeiter und Bauern kennen gelernt, mit und ohne
Vermdgen, edle Menschen, die' fiir Menschenrechte strebten,
fir eine soziale Besserstellung der Menschen kampften — aber
in der Kemna habe ich Menschen kennen gelernt, die schlimme
Bestien waren. Es war der Abschaum der Menschheit. Es ist auch
nur gerecht, dafy die Kemna-Verbrechen Sithne finden, denn die
Tater kénnen nicht mehr Glieder der menschlichen Gesellschaft
sein. Georg Biichner sagte mit Recht: ,.Die Unterdriicker der
Menschheit bestrafen ist Gnade, ihnen verzeihen ist Barbarei.”
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In der Kemna war der Hohepunkt menschlicher Ethik nur
noch bei den wehrlosen Gefangenen, die sich gegenseitig halfen
und beschiiten, so gut sie es konnten. Edle Solidaritat! Diese
politisch Verfolgten dachten dabei in bester Zukunftshoffnung an
den grohen franzésischen Dichter Emile Zola, der prophetisch
schrieb: ,,Wer die Wahrheit hat, erwirbt den Sieg. Niederlage'
ist eine Bestatigung, dak ihr in Liige lebtet. . .. Ein Reich, das
einzig auf Gewalt bestanden hat und nicht auf Freiheit, Gerech-
tigkeit und Wahrheit, ein Reich, in dem nur befohlen und gehorcht,
verdient und ausgebeutet, des Menschen aber nicht geachtet
wird, kann nicht siegen und zége es aus mit Gbermenschlicher

Macht!”

Und so ist das von den Kriegsverbrechern bestochene
Diktatur-Reich Hitlers klaglich zusammengebrochen und hat nur
eine blutige Elends-Bilanz hinterlassen. Wir aber wollen in
opferwilliger Begeisterung auf den Triimmern eine neue demo-
kratische, einige deutsche Republik errichten, in der sich das
Volk wohl und gliicklich fiihlen kann.

Wouppertal-Elberfeld im August 1948.

%WM““‘;?

Mitglied des Landtags fiir Nordrhein-Westfalen.




Einleitung

Der Name ,Kemna”, oder genauer gesagt: das Konzen-
trationslager Wuppertal-Barmen, Beyenburger Strafie 146, ist
ein Begriff fir die Stadt Wuppertal und dariiber hinaus geworden.
In der Verkniipfung mit dem Begriff ,Kemna" hat unsere Stadt
eine traurige Berihmtheit erlangt. Es ist aber an der Zeit
festzustellen, dafs mit diesem Kulturschandfleck auch ein hero~
isches Kapitel der Wuppertaler antifaschistischen Bevolkerung
in ihrem Widerstand gegen das Nazisystem verbunden ist. In
der Kemna sollte der antifaschistische Widerstandswille der
freiheitsliebenden und fortschrittlichen Wuppertaler gebrochen
werden — das Gegenteil war der Fall. Es hat sich erwiesen,
dals der. grofte Teil der in der Kemna inhaftierten und dort
terrorisierten Manner sich durch keinen Druck und keine Gewalt
haben schrecken lassen, um nach ihrer Entlassung aus der
Kemna weiterhin mutig und aufrecht ihre antifaschistische
Meinung zu vertreten. Es hat sich erwiesen, daf diese fast alle
im spateren aktiven Widerstand gegen das faschistische Blut-
regime eine erhebliche Rolle gespielt haben. Man kann wohl
geradezu sagen, daf das Erlebnis in der Kemna in den meisten
die Uberzeugung gefestigt hat, unter allen Umstanden und mit
allen Mitteln die Nazibarbarei zu bekampfen. So hat das
schreckensvolle Erlebnis der Kemna mitgewirkt, um einen un-
beugsamen Widerstandswillen bei den betroffenen Wuppertaler
Antifaschisten wachzurufen.

Der Prozefs gegen die Wachmannschaft des Konzentrations-
lagers Kemna, der sich als erster Prozek dieser Art vor ‘den
Schranken eines deutschen Gerichts abspielte und vom Marz bis
Mai 1948 von der 5. Strafkammer des Landgerichts Wuppertal
verhandelt wurde, hatte eine tberlokale Bedeutung und Beachtung.
und hat noch einmal die grauenhaften Vorginge des Jahres 1933 in
das Gedachtnis der Beteiligten zuriickgerufen. Ja, fiir den gréften
Teil der Wuppertaler Bevolkerung wurden durch den Prozely




diese grauenhaften Vorgdnge erst richtig bekannt. Mit Staunen
wurde die Offentlichkeit jetst gewahr, welche wahrhaft menschen-
schanderischen Dinge sich damals fast direkt unter ihren Augen
abgespielt haben. Es besteht darum zweifellos ein ernstes
Bediirfnis, ein offentliches Interesse und eine politische Not-
wendigkeit, einen Bericht liber das Konzentrationslager Kemna
der Offentlichkeit zu unterbreiten.

Die Darstellung soll niichtern und sachlich vorgenommen
werden und sich auf erwiesene Tatsachen stiiken, wie sie in
Hille und Fulle bei der Prozehverhandlung zu Tage getreten
sind und durch eidliche Zeugenaussagen bewiesen werden
konnten. Zum Verstindnis der ganzen Zusammenhinge ist es
jedoch erforderlich, die ,Kemna" nicht als eine unbegreifbare
zufallige Erscheinung aufzufassen, sondern sie in den Gesamt-
komplex der damaligen politischen Ereignisse und Situation ein-
zuordnen. Es ist darum unerldflich, in kurzen Ziigen diese
Situation zu beleuchten und wenigstens andeutungsweise jene
Bedingungen zu entwickeln, aus denen heraus die »Kemna®
entstanden und nur zu begreifen ist. Bej dem Umfang und
Ausmafs der in der ,,Kemna" geschehenen Verbrechen gegen
die Menschlichkeit versagen alle normalen gewohnlichen mensch-
. lichen Mafsstabe. Es ist also Aufgabe, die ,Kemna" nicht als
Episode, sondern als Glied einer Kette im Rahmien der politischen
und geschichtlichen Zusammenhinge zu entwickeln und darzu-
stellen. Dieses soll mit dem einleitenden Kapitel versucht werden.




II.
Die Nacht bricht herein.

Am 30. Januar 1933 mittags um 2 Uhr verkiindete das Radio,
dafy Hitler als Reichskanzler eingesetst sei. Die Nazis hatten sich
noch nicht gefaht — da marschierte schon die Wuppertaler
Arbeiterschaft. Wenige Stunden nach der Radiomeldung, nach-
mittags um 5 Uhr, sammelte sich eine Masse auf dem Vorplak
des Barmer Rathauses, formierte sich zu einem Demonstrationszug
und bewegte sich unter Protestsprechchéren gegen die Hitler-
Diktatur durch die Straken der Stadt. Zur gleichen Zeit machte
die SA. in Berlin thren Fackelzug durch das Brandenburger Tor.
In Wuppertal wagten sich die braunen Banden unter dem Eindruck
der erregten antifaschistischen Massen noch nicht zum Vorschein
—- 5o grofy war der Respekt vor dem tatkraftigen Abwehrwillen
unserer Arbeiterschaft. Erst am folgenden Tag machte auch hier
die SA. jhren ,Siegesmarsch”, doch dieser vollzog sich nicht
reibungslos und ohne Protest der Antifaschisten.

Jedoch die Ereignisse gingen auferhalb unserer Stadt ihren
verhéngnisvollen Weg. Hitler bekam die Staatsgewalt in die
Hande gespieli; die vereinigte Reaktion aus Militaristen, Schwer-
industriellen und ostelbischen Junkern hatte ihn als ihren Mann
erkannt und gab ihm freie Hand. Das Verhangnis nahm seinen
Lauf auch in Wuppertal. Goéring iibernahm die Polizei, die SA.
und SS.wurde als Hilfspolizei eingegliedert - die braune Meute
wurde losgelassen. Jetst sahen Veller und seine Mérderclique ihre
Stunde fiir gekommen. Eine Schreckenszeit begann; Sicherheit
und Ordnung waren verschwunden, ;
Die schwerbewaffneten SA.-Banden,

wie Willi Veller, genannt nEmmes*, August Puppe usw. angefiihrt,

schossen in den Straken herum, drangen nachts in die Hauser,

tiberfielen, verschleppten und erschlugen friedliche Menschen.
Eine junge Frau erzahlt: ;

die Polizei war machtlos.
von skrupellosen Mordbuben




Als Hitler an die Macht kam, ging ich das letste Jahr zur
Schule. Wir hatten alle Ursache uns zu fiirchten, Mutter und ich.
Der Vater war in Schukhaft gewesen, bei der ordentlichen Polizei,
und nun stellte die SA. ihm wieder nach. Er war Funktionar der
langst verbotenen Kommunistischen Partei Deutschlands.

In einer Nacht weckte mich die Mutter und sagte leise:
Horch!” Sicher hatte sie wieder wach gelegen. Nun safs ich
aufrecht in meinem Bett und horchte. Meiner Mutter Arm lag um
meine Schultern. Im andern Zimmer, an der Kiichentiire, pochte
jelst ein harter Knéchel.

., Aufmachen! Sofort aufmachen! Polizei", rief ein Mann und
trat dabei auch noch gegen das Holz. Ich merkte, dafs der Vater
ebenfalls nicht mehr schlief. Im Haus war es fiir einen Augenblick
totenstill. Dann aber trommelten Fiuste gegen die Tire und
traten schwere Schuhe dagegen. Die Mutter knipste das Licht
an, stand einen Augenblick ganz verzweifelt unter der Lampe,
zog dann aber von einem Haken an der Wand einen alten
Mantel iiber das Nachthemd und ging &ffnen. ,Nein", wollte
ich schreien, doch hielt ich mir selbst den Mund zu und liefs mich
wieder in mein Bett zuriickfallen. Gedanken hatte ich keine
mehr. Heute weifs ich, daf es die narmenlose Angst war. Ich war
trots meiner 13 Jahre doch noch ein Kind.

Dann traten die Manner ein. Es waren zwei SA.-Leute. Sie
kamen gleich in die Schlafkammer. Vater aber war bereits auf-
gestanden und wartete am Fufsende der elterlichen Betten; das
meine stand in der Ecke. Und ich stellte mich schiafend. Die
Furcht verwirrte mich dermaken, dafs ich die Worte wohl horte, |
aber nicht begriff. Endlich fand ich doch, dafy die Mutter weinend
von der Polizei sprach. Die SA.-Manner lachten bése auf. Sie
schienen mir betrunken, als ich meine Augen um einen diinnen
Spalt &ffnete. Ich fiihlte mein Herz jett noch wilder pochen,
wie die Mutter unter Trinen und voller Hast die Wohnung
verliek, die Treppe hinuntereilte, um Hilfe zu holen, vielleicht
zur Polizeiwache?




Einer von den beiden wiisten Kerlen griff von einem Stuhl
bei den Betten Vaters Unterhosen und warf sie ihm hin, mil
den Worten: ,,Zieh' dich an und denn los!"

Mein Vater aber liels die ihm zugeworfenen Hosen vor sich
an den Boden niederfallen und blieb weiter stumm da stehen.
die Arme iber die Brust verschrankt.

Ich konnte die Augen jet ganz 6ffnen, wenigstens glaubte
ich es so, weil die SA.-Leute naher zu meinem Vater getreten
waren, so dafy ich in meinem Bett in ihrem Riicken blieb.

Der andere SA.-Mann hinkte ein wenig, bemerkenswerter
aber war fiir mich, daf er seit dem Eindringen indas gemeinsame
Schlafzimmer die rechte Hand versteckt im Uniformhemd trug,
kein Wort vernehmen liefs und immer nur meinen Vater von
unten her bése anstarrte.

Und dieser Verbrecher trat plétlich. den Vater vor den Leib.
Er krimmte sich und stshnte leise.

Hatten sich die Kerle jetst umgedreht, dann wiaren sie gewahr
geworden, daf ich vor lauter Schrecken die Augen nicht mehr
schlieken konnte. Schreien aber war mir auch nicht méglich.
Der Hals war mir trocken, als wére eirie fremde Hand bei meiner
Kehle. .

Der Hinkende, der meinem Vater in den Leih trat, dak sich
dieser vor Schmerzen wand, rifs dann auch noch die rechte
Hand aus seinem braunen SA-Hemd, und ich sah einen kleinen
\ Revolver auf den Vater gerichtet, als ich nun in meinem Beli
'~ aufrecht stand und wieder stammeln, sprechen, endlich sogar

schreien konnte, so laut, wie ich wohl noch nie in meinem Leben
geschrien habe: nHilfe”, immer wieder «Hilfe'']

In der kurzen Zeit zwischen dem Fubtritt in den Unterleib
des Vaters und der pléslichen Bedrohung mit dem Revolver

hatte der Verbrecher noch bose gezischt: ,Da winselt der Hund
auch noch . s

Jett aber s{farrte er kurz zu mir hintiber, die ich da jm Bett
stand und all mein Leid hinausschrie, in dem einen Wort Hilfe"!

Ich merkte mehr wie ich es horte, daf der Begleiter ‘des
Revolvermannes sagte: ,,Hier nicht"1
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Ich schrie weiter und sprang aus meinem Bett, mich vor
den Vater stellend. Da hoérte ich deutlicher: ,,Hier nicht sage
ich dir! Das geht hier nicht!"” Der Kerl verbarg dann auch wieder,
unter einem bdsen Knurren, wie man das bei einem zurecht-

' gewiesenen Hund oft hért, seinen Revolver und die rechte Hand

in das Braunhemd, also immer noch zur Mordtat sofort bereit.
Als ich den Revolver nicht mehr sah, konnte ich endlich weinen,
dafs es mir bald leichter wurde.

Im Hause hérte man das Gerausch von Tiren und Tritten.
Es waren Menschen auf den Treppen. Man vernahm es deutlich.
Auf der Strake grohlte eine SA.-Bande. Meine Mutter aber kam
auch zuriick, wenn auch ohne Polizisten. Da drohten die beiden
Verbrecher zu meinem Vater hinliber und polterten mit schweren
Schritten davon.

Auf der Strake sprang kurz darauf ein Motor an. Das Auto
der SA. fuhr ohne meinen Vater ab, diese Nacht wenigstens, an die
ich immer denken werde, solange ich lebe. Die Nachbarn sagten
am andern Tag, dak ich das mit meinen Hilferufen erreicht hatte.
Dann aber wurde mein lieber Vater doch geholt. Die SA. hat ihn
ermordet. Er starb an der Kemna."” :

Ein Fithrer des Reichsbanners berichtet: (Friedrich Schmidt
von Elberfeld)

»Als Auftakt der Verfolgungen erschienen am 10. IV'arz 1933
drei SS.-Leute wahrend meiner Abwesenheit in der Wohnung
und zertrimmerten mir durch Fuktritte die neuen Kiichenschranke.
Aukerdem raubten sie noch 16 m schwarz-rot-goldenes Fahnen-
tuch. Erkannt wurden die SS.-Manner ten Eicken und der in-
zwischen verstorbene Werner Hanemann. Um mich nun in die
Hande zu bekommen, riickte am 20. April 1933 ein Kommando
von ca. dreikig SA.-Manner, unter der Fithrung des damaligen
Ortsgruppenleiters Kéhnen heran. Der Sturmfithrer Schindler
erklarte mich auf meiner Arbeitsstelle als verhaftet. Auf meinen
Einwand, dak ich nur durch die legale Polizei zu verhaften sei,
erhielt ich als Antwort mit einem gefiillten Kaffeetopf Schlage auf
den Kopf. Danach richteten sich 6-8 Pistolen auf mich. Unter
diesen Umstanden begann dann der Abtransport durch die bis
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an die Zdhne bewaffneten SA.-Leute zu der bekannten SA.-
Kaserne in der Aue.

Hier hatte ich nun in vollem Umfange Gelegenheit, die
Folter- und Vernehmungsmethoden dieser Bestien in Menschen-
gestalt kennenzulernen. Kaum angekommen, schlug man mit
Eisenstangen solange auf meinen Kérper, bis ich blutiberstrémt
zusammenbrach. Aber das war erst der Anfang. Nun ging es
in den Keller. Dort waren vierzig von diesen Mordbanditen
anwesend. Die Leitung dieses Priigelkommandos hatte der be-
richtigte, damalige SA.-Fihrer und spatere Gestapo.-Beamte |
Peters. Jetst begann die Vernehmung. Die erste Frage lautete:
Bist du Fiihrer des Reichsbanners gewesen? Als ich mit ja ant-
_ Wwortete, stiirzten sich acht mit Polizeikniippeln bewaffnete SA.-
Manner auf mich. Sie schlugen mich ununterbrochen ungefahr
15 Minuten lang. Die zweite Frage war: Wer sind die anderen
Fithrer des Reichsbanners gewesen? Als ich die Aussage ver-
weigerte, begannen die Mikhandlungen erneut. Der Einsaty des
Kommandos erfolgte sehr planvoll. Acht SA.-Leute schlugen
solange, bis sie erschépft waren. Dann erfolgte der Befehl: die
nachsten acht vortreten. Bei diesen Mikhandlungen verlor ich
viermal das Bewultsein. Bei dessen Riickkehr mufite ich feststellen,
da5 diese Verbrecher die unglaubliche Gemeinheit besaken,

mich mit Urin zu iiberschiitten. Hierbei hob sich der bereits
'genannte Peters besonders hervor.

Nachdem die Mibhandlungen ca. 2 St

tunden ununterbrochen
fortgesetst worden waren, holte man mich aus dem Keller heraus

und schleppte mich zu dem Standartenfihrer Schumann. Der
fragte mich ironisch, wie ich denn aussihe, ob ich mich so
kraftig gewehrt hatte. Infolge der Mikhandlungen konnte ich
weder gehen, stehen noch sifen. Auf Befehl von Schumann
erfolgte die Uberlieferung zur Polizei. Diese erklarte mich nicht
rnehr fiir haftfahig und Gberfihrte mich mit dem Polizeiwagen
in das Krankenhaus St. Joseph-Hospital. Die durch die Mikhand-
lungen entstandenen Verletlungen waren so schwer, dafy ich an
mehreren Stellen genzht werden mubfte. Aquerderr; war es er-
forderlich den rechten Arm in Gips zu legen und den gesamten
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Kérper zu bandagieren. An meinem Kérper war kein einziger
weiker Fleck mehr zu finden. Aber das gentigte diesen Unmen-
schen noch nicht. Sie versuchten in das Krankenhaus einzudringen.
Um dem sicheren Tod zu entgehen, nahm mich die Polizei in
Schutshaft. Nach zwei Tagen wurde ich dann aus dem Geféngnis
wieder entlassen. Um wieder einigermafien arbeitsfahig zu werden,
benétigte ich noch vier Wochen Krankenhausaufenthalt.

Man hatte mich nun wohl furchtbar mifshandelt, aber damit
war das eigentliche Ziel der Nazis, namlich mein Tod, noch nicht
erreicht. Aus diesem Grunde wurde ich am 11. Juni 1933 erneut
von 40-50 SA.-Mannern, die von dem SA.-Mann Wiegand gefiinrt
wurden, verhaftet. Es ging wiederum zu der SA.-Kaserne in der
Aue. Hier wiederholten sich die schon geschilderten Mikhand-
lungen. Der Bruder des Standartenfihrers Schumann zeichnete
sich an disem Tage ganz besonders aus. Die Mérder machten
mich darauf aufmerksam, dak ich diesmal nicht mit dem Leben
davonkommen und am Abend auf einer Kippe erschossen wiirde.

Dann erschien der bekannte Morder Puppe. Auch er gab
mir zu verstehen, dak es ihm ein Vergniigen bereiten wiirde,
mich ins Jenseits zu beférdern. Den Auftrag dazu habe er von
dem Standartenfiihrer Schumann bekommen. ;

. Als ich nun die Gewikheit hatte, an diesem Abend durch
Mé&rderhand sterben zu missen, fahte ich den Entschluf, durch
das im dritten Stock befindliche Fenster jauf die Strake zu
springen. Durch diese Handlung hoffte ich d.ie Offentlichkeit auf
die unglaublichen Zustinde aufmerksam machen zu konnen.
Nach dem Sprung blieb ich mit zersplitterten Fiken auf der
Strake liegen.

Als die Nazis sich von ihrer Uberraschung erholt hatten,
schossen sie noch auf mich, obwohl ich vollkommen hilflos und
bewegungsunfihig darniederlag. Ich wurde auf den Hof gezerrt,
wo sie es nicht unterlassen konnten mich mit Fubtritten und
Stockschligen einzudecken. Hierbei zeigte der Sturmfihrer
Schindler, daf er ein wirklicher Fiihrer der M&rdertruppe war.

Inzwischen erschien das Krankenauto des Roten Kreuzes,
das von mir unbekannten Personen herbeigeholt worden war.
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Aber die Nazis verhinderten den Abtransport so lange, bis die

Polizei erschien. Mit meinem &ltesten Bruder, der, als er mir
zu Hilfe eilen wollte, zwei Streifschisse erhieit, wurde ich in
das St. Joseph - Hospital eingeliefert. Meine Fike wurden in
Gips gelegt und der Krankenhausaufenthalt betrug diesmal ein
halbes Jahr.

Seitdem bin ich ein Kriippel, da ich mich auf der Strafse nur
mit Hilfe von 2 Stécken fortbewegen kann. Im vergangenen Jahr

stellte sich noch infolge der Mihandlungen ein Lungenrif; heraus,

an dessen Folgen ich heute noch schwer leide. Durch die Drohun-
gen der Nazis blieb es mir 12 Jahre lang verwehrt, meinen Mund
iber das an mir veriibte Verbrechen zu &ffnen. Heute aber ist
der Tag gekommen, an dem ich meine Peiniger und damit das
Blutsystem der Nazis anklagen und brandmarken kann.””

Der antifaschistische Abwehrwille der Wuppertaler Bevélke-
rung war noch langst nicht gebrochen. Die freiheitliche und
sozialistische Tradition wirkte fort und sefste sich in energischen,
hartnackigen Widerstand um.

. Die hafigefillten Nazifiihrer wollten diesem mit allen Mitteln
das Rickgrat brechen. Sie wollten ein Exempel statuieren. Durch
Verbreitung von Greuel und Terror, von Furcht und Schrecken
wollten sie Rache nehmen fiir ihre zahllosen Niederlagen in
Wauppertal, wollter? sie den Widerstandswillen seiner Bevolkerung
brechen. Das Konzept der &rtlichen Parteigrofsen, der Veller,
Bangert, Schumann, Pfeiffer, Benn usw. stimmte mit dem Konzept
der Hitler und Goebbels, die die besondere Wuppertaler
Athmosphére aus ihrer fritheren unersprieklichen Wirksamkeit
am Ort genau kannten, tberein.

Der teuflische Plan konnte zur Ausfiihrung gelangen. Ein
Beispiel sollte errichtet werden. Die bisher mehr planlosen.
spontanen Terrorakte und zusammenhanglos-willkiirlichen Ein-
schiichterungsversuche in der Gestalt von Wild - West - Uber
fallen, Schiehereien usw. sollten nun systematisiert und mit

planmakiger Teufelei organisiert werden. Greuel und Schrecken
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wurden zum System erhoben! Im Juli 1933 wurde das Konzen-
trationslager Wuppertal-Barmen, Beyenburger Strake 146, nach
der dortigen Ortsbezeichnung kurz ,,Kemna" genannt, in‘s Leben
gerufen. Der Vorhang iiber das traurigste Kapitel unserer Stadt,
tber ein unglaubliches Kapitel sadistischer Ausschreitungen, un-
falkbarer menschlicher Verirrungen ging hoch. Die Wirkung, die
dieser Schandfleck unserer Stadt auf die Offentlichkeit austibte,
fand seinen Niederschlag und seine Widerspiegelung in einem
damals unter der Bevélkerung herumlaufenden Wort: Wenn

" jemand einen anderen schrecken wollte, tat er das mit der

Drohung: ,,Sich dich vor, sonst kommst du auch noch in die
,Kemna'! (Sie wiirden bestimmt nicht so gesprochen haben,
wenn ihnen die Scheullichkeiten bekannt gewesen wéren, die
damals dort begangen worden sind.)




IIT.
Die Fabrik am Rande der Stadt.

Wenn man die Wupperstadt nach Sid-Osten in Richtung
auf den alten Klostersity Beyenburg verliht, bleibt die Breite des
Tales, wo sich die Stadt entwickeln konnte, hinter uns liegen.
Die Berge treten enger zusammen. Dem Tal der Wupper folgend,
an den ausgedehnten Betriebsanlagen der |.P.Bemberg A.-G.
vorbei, erreicht man nach einer halben Wegstunde jenen Ort,
dessen Name ,Kemna" nachgerade Begriff geworden ist und
es zu einer traurigen Berlihmtheit gebracht hat. Dort stand eine
leere Fabrik; ein Textilbetrieb, der durch die kapitalistische
Wirtschaftskrise stillgelegt worden war. Die Maschinen waren
ausgebaut, nur einige Garderobespinde und etliche Eimer mit
Staufferfett waren zuriickgeblieben. Diese Riickstinde des ehe-
maligen Betriebes sollten in der Geschichte des Konzentrations-

lagers fiir eine erhebliche Zahl von Insassen hoch eine pein- und
unheilvolle Rolle spielen.

In dieser leerstehenden Fabrik wurde im Juli 1933 auf Befehl
des inzwischen zum Wuppertaler Polizeiprasidenten ernannten
SA. - Oberfiihrers Veller ein Konzentrationslager
Letsterer hatte seine Befahigung zum Polizeiprasid
also zu dem Verantwortlichen fiir Sicherheit und Ordnung einert
400 000 Bewohner zihlenden Stadt, in den vorhergehenden
Jahren durch unzahlige Banditenstreiche, Rowdy-Attacken und
Wild-West—Stﬂcke bewiesen. Nun befahl er die Errichtung eines
Lfagers, in dem politisch gefahrdete Personen zwecks ihrer eigenen
Sicherheit in Schuthaft (oh, Hohn!) untergebracht werden sollten.

Als Lagerkommandant WL"C‘IE zuerst ein SA.-Sturmfuhrer

Hugo Neuhoff aus Langerfeld eingesetst. Dieser, eine im Weseni-
lichen dem Veller kongeniale Landsknecht- und Schlagernatur;

eingerichtet.

enten, d. h.
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erwies sich aber bald als ungeeignet fiir diese Aufgabe. Riick-
sichtslos und brutal, auf offener Strale zu jeder Untat bereit,
lehnte er es jedoch ab, sich an wehrlosen Gefangenen auszulassen.

In seinem Nachfolger, dem ,hinkenden Teufel”, SA.-Sturm-
bannfiihrer Alfred Hilgers von der Cronenberger Str: in Elberfeld,
wurde der Kommandant gefunden, der allen Anforderungen der
Nazi-Barbaren entsprach und der fiir die Aufgabe geradezu
pradestiniert war, eine Folterhdlle von ubermittelalterlichen
Dimensionen und ein Menschenschlachthaus par exellence zu

‘organisieren.
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IV.
Wie der Herr, so der Knecht.

Entsprechend den Gesichtspunkten bei der Auswahl des

Lagerkocmmandanten geschah auch die Auslese der Gbrigen
Wachmannschaften. In dem spateren Prozel 1948, wo die
Angehorigén der Wachmannschaft fiir ihre damaligen Schandtaten
geradestehen sollten, wollten sie sich damit herausreden, dak
sie nur durch Befehl zum Dienst in der Kemna gezwungen worden
sind und diesem Befehl nur widerwillig gehorcht haben. Wenn
mai sich aber diese Schandbuben etwas genauer ansieht, so
schldgt alles ihren feigen Ausfliichten platterdings in's Gesicht.
Auch ihre Ausreden mit dem Hinblick auf die Polizei, von der
sie angeblich zu Mikhandlungen gedrangt wurde, sind geradezu
lacherliche Flausen. Man vergegenwartige sich doch nur die
Srtuation von 1933. Die SA. hatte einen Freibrief fiir alles! Nicht
die SA. mufte mit der Polizei liebdugeln, sondern noch vorhandene
demokratische Polizeibeamte hatte allen Grund, bei der SA. um
schén Wetter zu bitten. Die SA. tberschlug sich doch geradezu;
nicht nur um ihre nationalsoz
beweisen, sondern noch mehr in der Verfolgung ihrer privaten
Hafigefiihle und Rachegeliiste. Und aus der Masse der SA.,
diesem Konglomerat von dunklen Existenzen, asozialen Radau-
Elementen, wildgewordenen Spiefbiirgern usw. wurde eine
vielversprechende Bliitenlese als Kemna-Wachmannschaft zusam-
mengestellt.

Dies.e sauberen Briider brauchten von niemand aufgeputscht,
geschweige gezwungen werden - weder von ihrer noch saubereren
Parteifihrung, noch von der Polizei oder sonstwem - die lechzten
geradezu, wie bisher an der Koppel gehaltene Bluthunde, sich
mit Wollust und Inbrunst auf wehrlose Opfer zy stl'_'lrzén' und
ihren verbrecherisch sadistischen Neigungen frénen zu kénnen.
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Das ungeheuere, unverantwortliche Verbrechen aller damaligen
Verantwortlichen bleibt es immer, diese Meute fragwiirdigster
Elemente auf die Menschheit losgelassen zu haben, diese dunklen
Krafte organisiert und dann freien ungehemmten Lauf gegeben
zu haben. Die Unterwelt war geweckt, in der Kemna konnte sie
sich austoben!




N
Die Psychologie der Wachmannschaft.

Die faschistische Reaktion hatte sich in der SA. und SS. ein
getiigiges Terrorinstrument — eine Birgerkriegsgarde geschaffen,
di¢ in sich einen eigenen besonderen Lebensstil entwickeite,
oder richtiger gesagt: ziichtete. Dieser besondere Lebensstil der
Hitlergarde ist nur zu begreifen aus ihrer Herkunft und aus den
ihnen zugedachten Aufgaben. lhre Aufgabe war die brutale,
terroristische Bekampfung aller demokratischen Krifte, die Hilfe-
stellung bei der Ingangseung der nationalsozialistischen Unter-
driickungsmaschinerie. Die SA. war gedrillt und abgerichtet auf
einen fanatischen Hak gegen alle freiheitlich - demokratischen
Volksrechte im Allgemeinen und gegen ihre konsequentesten
fortschrittlichsten Vertreter, die Arbeiterschaft, im Besonderen.
D.h. in ihrem &igenen Sprachgebrauch, in ihrem eigenen riiden
Landsknechtsjargon ubersetst: gegen die Sau - Juden - Republik
und gegen die verfluchten Marxisten. Die Herkunft und die
Zusammense’gung dieser Birgerkriegsgarden war ein buntes
Gemisch von gesinnungslosen Abenteurern, beutegierigen Sold-
nern, entwurzelten Offizieren, brotlosen relegierten Studenten,
i deklassierten Elementen, asozialen, arbeitsscheuen Lumpen-
—_proletariern, verkrachten Existenzen, haltlosen, durch die Wirt-

sdlaf’iskrise wildgewordenen Kleinbiirgern, unreif - romantischen

Schwa-irmern — kurz, eine zusammengewiirfelte Gesellschaft,

wcbei Mder. Abhub tonangebend war. Die Fiihrerschaft setste sich

];S::’::;‘i‘lkcTnaz-‘;esb:r:utr::i&igen PLcl;cschi.sien und. Landsknechten

stimmung gegen die Arbeiltlerr: }:vur el fanat:rsche Progr?m-

2 chaft genshrt. Als die SA. zu einer
gr.oBere"n Masse anschwoll, erhielt der Anteil der unzufriedenen

Mittelstindler, Handwerker, Angestellten usw. wohl einen zahlen-

;ﬂéfiig bedeutender.en Umfang, jedoch war der Lebensstil
T estgelegt durch dje asozialen Séldnerelemente und wurde
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charakterisiert durch einen hemmungslos-brutalen, grofspreche-
risch-rohen Landsknechtston. lhr Begehren bestand in dem
Dreiklang: Saufen, Fressen, Huren! Der ,Soldat des Fiihrers”
brauchte immer Bier, eine Pistole, Weiber. War er mit diesem
~geistigen Riistzeug" versehen, dann war er bereit, sogar seinen
eigenen Bruder zu verkaufen. (Ein ,klassischer” Fall dieser Art
ereignete sich im Juli 1933 in Elberfeld:

Der Arbeiter Julius Henning hatte durch seine Fiirsprache
und Bemiihungen seinen ungeratenen Bruder aus der Firsorge
freibekommen. Dieser ging stracks zur SA. und wurde dort mit
einer wunderschénen braunen Uniform eingekleidet und mit einer
Pistole versehen. Mit seinen Spiefsgesellen machte ereinen stolzen
Bummel und traf auf der Deweerthstrale seinen Bruder Julius,
der ihm Vorhaltungen machte, warum er nicht nach Hause kame
und ehrliches Geld verdiene; fiir diese braune Soldatenspielerei
habe er ihn nicht aus der Fiirsorge geholt. Der SA.-Jiingling und
Fiirsorgezégling bezeichnete seinen Bruder als unverbesserlichen
Kommunisten und gab seinem Begleiter das Stichwort, iiber
diesen herzufallen. Von 3 Schiissen durchbohrt blieb der Arbeiter
Julius Henning auf der Strahe liegen. (So geschehen am 5. Juli 1933
in der Deweerthstrafe in Elberfeld.)

In diesem Milieu der geistigen Primitivitat war natirlich
jeder Intellektualismus als artfremd und zersefsend verbannt.
Aus dieser Dschungel-Athmosphére, die geschwangert war von
Feme-Mordlust, Judenprogromhee und Marxistenhah, kamen
die Hilgers, Schmidt, Blasing usw. die Wachmannschaft der Kemna.

Aus der Masse der Wuppertaler SA. wurden die brutalsten,
hemmungslosesten Schlager-Naturen fiir den Dienst in der Kemna
ausgesucht. Durch die o&rtliche Herkunft der Wachleute kam
ein besonderes Moment, wodurch sich die Kemna wesentlich
von anderen Konzentrationslagern unterscheidet. In allen Lagern
war die Wachmannschaft von allerorts zusammengewiirfelt und
sah in den Haftlingen eine anonyme unterschiedslose. Masse,
die wohl von ihnen maltritiert und schikaniert wurde — aber
mehr handwerksmahig, unpersénlich-geschaftlich. Bei der SA. in

21




s 22

der Kemna war das anders. Hier kam ein starkes persdnliches
Moment hinzu. SA.-Mannschaft und Haftlinge kannten sich per-
sénlich, grofenteils aus politischen Auseinanderseungen. In den
Haftlingen sahen die Wachleute nicht nur die von der Staats-
fihrung deklarierten Schadlinge, die von staatswegen ausgerottet
werden muften, sondern auch den verhakten persénlichen Gegner,
der ihnen auf der Strake manchen Abbruch getan hatte, oder
der ihnen in geschaftlicher Beziehung ein lastiger Konkurrent war.
Mancher hatte schon von irgendeinem Arbeiter eine grindliche
Abfuhr erhalten, ein anderer neidete einem Geschéaftsmann sein
florierendes Unternehmen. Alle diese personlichen Motive kamen
zum Ausbruch, konnten nun abreagiert werden. So mancher
alte private Hak konnte ausgegraben und an Wehrlosen
abgetragen werden. Die minderwertigsten Menschenexemplare
konnten jest ungehemmt ihr npersonliches Mitchen kiihlen.

Hinzu kommt noch ein Moment, das beriicksichtigt werden
muf;, um die in der Kemna begangenen unmenschlichen Scheuklich-
keiten begreifen zu kénnen. Ein Teil der Kemna-Wachmannschaft
ist nur pathologisch zu verstehen. Ein Mensch, bzw. Unmensch
wie Paul Schmidt ist in seinen menschlich schier unbegreiflichen
Handlungen nur unfer Briicksichtigung einer krankhaf

ten sadisti-
schen Veranlagung zu erfasse

n. Die meisten dieser Burschen waren
innerlich verbogen, teilweise mit einer verirrten Sexualitat. Die
verschiedensten anomalen verdrangten Komplexe konnten sich
abreagieren. D.h. nun keinesfalls, dak die damit behafteten

Naturen nicht im vollen Umfang fiir ihre Untaten verantwortlich
gemacht werden k

Fihrung zu mildern,” kann
billigt werden, weder im
and, noch im Hinblick auf
denn sie sind diesen mit zu

Hinblick auf ihren pathologischen Zuyst
von oben angeordnete Befehle,
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grofser innerer Bereitschaft und Freude entgegengekommen und
haben den von oben erhaltenen Freibrief zu zlgellos ausgenutst.

In den Jahren vor 1933 waren sie mit ihren braunen Uniformen
heimlich nach Hause geschlichen, weil sie den begriindeten
Abscheu der Bevélkerung| fiirchteten, von der sie als Biittel
eines verhakten Systems und Abtriinnige des werktatigen Volkes
gebrandmarkt wurden. In der Kemna erhielten sie wehrlose
Opfer zugeworfen, an denen sie ihr geknicktes Selbstbewufitsein
durch ,,Heldenuntaten" wieder aufrichten konnten.
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Zwischen zwei Bergen im Wuppertal.

Die Stelle, wo das Konzentrationslager in der stillgelegten
Putswollefabrik eingerichtet wurde, entbehrt nicht des landschaft-
lichen Reizes. Das Fabrikgeldnde grenzt auf der einen Seite an die
Waupper, auf der anderen Seite an die Landstrake und Eisenbahn-
linie Barmen-Beyenburg. Unmittelbar am Rande der Strake und
am anderen Ufer der Wupper steigen die bewaldeten Hohen des
Bergischen Landes an. Diese landschaftliche Umgebung war recht
dazu angetan, durch den dauernden Ausblick auf die Heimatberge,
das Gefiihl der Freiheitsberaubung bei den gefangenen Insassen
wachzuhalten und das Freiheitssehnen zu verstarken.

Das Cebaude selbst war ein dreistockiger Fabrikbau nebst
zwel aneinanderliegenden Hallen mit Shed-Dach. In dem Eabrik-
bau war ebenerdig der Aufnahmeraum, die Wachstube, das
Geschéftszimmer und die Kiiche eingerichtet. Im 1. Stock war

 der Unterkunftsraum der Wachmannschaft. Im 2. und 3. Stock

waren dann die Sile 3 und 4 fiir die Schutshiftlinge. Die beiden
Hallen wurden als Saal 1 und 2 bezeichnet. Die Sile 3 und 4
waren feilweise mit dreistdckigen primitiven Holz- und Eisen-
bettstellen eingerichtet. In den Salen 1 und 2 muften die meisten
Insassen mit einem mangelhaften Strohsack auf der Erde liegen.
Decken waren zuerst garnicht vorhanden und wurden spater,

bei Einbruch der kalten Jahreszeit, in beschranktem Umfang
ausgegeben.

Alle sanitaren und h
von solchen iiberhaupt sp
Eine geregelte Krankenbe

Ygienischen Verhiltnisse, sofern man
rechen kann, waren denkbar primitiv.
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Zahl der Insassen langst nicht ausreichten und die dauernd von
einer sich dringenden und schiebenden Menge umlagert waren.

Das allgemeine &ffentliche Baden in der Wupper diente
weniger dem Reinigungszweck (im Gegenteil, indem eine Menge
Menschen in den Fluk getriecben wurde, wurde der Grund
aufgewiihlt und es entstand eine schmutkig-graue Briihe), sondern
war vielmehr eine zusifliche Schikane — besonders- als die
Jahreszeit schon weiter vorgeschritten war und sich schon Eis
am Flukrand bildete. Fir die Wachmannschaft war es ein beson-
deres Gaudium, die frierenden, entkrafteten Haftlinge in das
eiskalte Wasser zu treiben. Sauberer ist von diesem Baden
niemand geworden —nur zu mancher soliden Lungenentziindung
wurde hier der Grund gelegt. Das Waschewaschen wurde auch
mit dem kalten Wupperwasser durchgefithrt, wobei fehlende
Seife und heiffes Wasser durch desto kraftigeres Reiben und
Wringen ersefst werden mufte —eine Prozedur, fir die an sich
schon fadenscheinige Wasche, die ihre Haltbarkeit keineswegs
erhdhte.

Ebenso primitiv, menschenunwiirdig und mangelhaft wie die
erwihnten Lebensbedingungen in Bezug auf Unterbringung, Rein-
lichkeit usw. war auch die Ernahrung. Das warme Mittagessen
war gewdhnlich ein unschmackhafter Frafy aus Kartoffeln mit
Kohl oder Nudeln. Dazu gab es taglich eine Portion trockenes
Brot und ab und zu abends eine undefinierbare muffige Suppe
aus irgendwelchen verdorbenen Restbestanden von Grife und
Graupen, wodurch irgendein PG-Lebensmittelhandler durch seine
Parteibeziehung seine unverkauflichen verschimmelten Vorrdte
fir gutes Geld noch an den Mann brachte. Wie ja tiberhaupt
die ganze Wirtschaftsfihrung des Lagers eine einzige stinkende
Korruptionskloake war. So wurden z.B. spezifizierte Listen gefiihrt,
in denen jeder Haftling mit der Anzahl seiner Hafttage der
Geneinde, in der er beheimatet war, vorgerechnet wurde. So
mufsten die Gemeinden pro Haftling und pro Hafttag je 1.50 Mk.
zahlen. Dagegen errechneten sich. die tatsachlichen Unkosten
mit Unterbringung, Verpflegung, Verwaltungskosten usw. viel-
leicht auf héchstens 40 - 50 Pfg. Firwahr, ein eintragliches

25

A




it SR A SRR L L Y

| Essenentzug an. Das lieh nun wieder dem Ko

_nach diesen groken Vorbildern Gebrauch

Geschaft fir die Lagerfiihrung — der Herr Hilgers gedieh augen-
scheinlich dabei: Natiirlich wurde auch die brave Wachmannschaft
bei dem Geschaft nicht ganz vergessen und bekam ab und zu .
ein Fal Bier spendiert, wodurch sie dann wieder zu neuen
Exzessen angefeuert wurde.

.Bei der Schilderung des Speisezettels soll jedoch nicht
lbersehen werden, daf gelegentlich in zuvorkommender Weise
von der héchsten Staats-, wie der &rtlichen Lagerfihrung, fiir
Abwechslung gesorgt wurde — durch das Einschieben von Fast-
tagen. Da war z.B. am 1.Mirz auf dem Tempelhofer Feld eine
Gedenkeiche gepflanzt worden, die eines Nachts umgesagt war.
Da man der Tater nicht habhaft werden konnte, fallte der oberste
Polizeiherr Géring den salomonischen Spruch, dak allen K.Z.-
Haftlingen in Deutschland fiir einen Tag das Essen entzogen
wurde (die Arbeit mufite aber ohne Mahlzeit fortgesetst werden).
Hiervon wurden natiirlich die Kemna-lnsassen auch betroffen.
Fir den kleinen Géring Wuppertals, Willi Veller, war dies das
Stichwort, nun auch seinerseits in - die Fustapfen seines Herrn
und Meisters zu treten. Als einige Tage darauf in Wuppertal
Flugblatter erschienen, die das Verbrechen in der Kemna anpran-
gerten und deren Herausgeber man nicht hab

haft werden konnte,
ordnete der Polizeiprasident Veller far all

e Insassen 3 Tage
mmandanten Hilgers
chtvollkommenheiten
machen. Er diktierte
bereitet und ordnete
Tag Essenentzug an.

keine Ruhe. Er wollte auch von seinen Ma

einfach, im Lager wiirde eine Meuterei vor
seinerseits als Repressalie ab und zy einen




VILIL
Die Insassen.

In der Stadt Wuppertal wurde das Geriicht ausgestreut, die
Insassen des Konzentrationslagers Kemna seien gemeingeféhrliche
kriminelle Subjekte, die dort im Interesse der &ffentlichen Sicher-
heit und Ordnung inhaftiert seien. Durch diese Diffamierung
wollte man die &ffentliche Meinung ablenken und den wahren
Charakter des Lagers als eine Folterhélle fiir politische Gegner
verdecken. Es wurden auch mit der Zeit einige undurchsichtige
Elemente eingeliefert — aber mit der bewufsten Absicht, durch diese:
einen Unsicherheits- und Zersetungsfaktor in die geschlossene
Front der Uberzahl der politischen Haftlinge zu bringen. Die
Inhaftierung erfolgte im Allgemeinen nach ganz willkirlichen
Gesichtspunkten der politischen oder personlichen Gegnerschaft.
Die Mehrzahl der Insassen waren mifsbeliebige kommunistische
und sozialdemokratische Arbeiter, die als konhsequente Vertreter
ihrer Anschauung von den machtrauschbesessenen Nazi-Grofen
ihres Stadtteils denunziert und in Schuthaft genommen waren.
Hinzu kam eine Menge von Personen, die an sich mit irgend-
welchen politischen Dingen wenig Berithrung hatten, die aber
bei den Partei-Diktatoren der Stadt aus irgendeinem personlichen
Grunde unbeliebt waren. So hatte mal jemand in friheren Tagen

"den SA.-Fithrer Veller als das bezeichnet, was er wirklich war:

einen randalierenden Saufhelden. Grund genug fir den nun-
mehrigen . Polizeiprasidenten, diesen Mann kurzerhand in die
Kemna einliefern zu lassen. Andere Personen waren so unvorsichtig

_ gewesen und hatten dem Anfiihrer der nationalsozialistischen

Pinkerton-Garde, dem Gaubetriebsobmann Heini Bangert zu
deutlich ihre Méinung gesagt. Das rachte sich jetst bitter!
Selbstverstandlich hatte man die rtlichen Fiihrer der Arbeiter—
schaft sogleich nach dem 30.Januar, soweit man ihrer habhaft
werden konnte, verhaftet und iberfihrte sie jetst nach der
Eréffnung des Lagers in die Kemna, nachdem sie schon seit
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Januar - Februar ohne jedes Gerichtsurteil und ohne jede Anklage

in verschiedene Anstalten (Bendahl, Anrath, Luittringhausen,
Polizeigefangnis Bachstr. und von der Heydtgasse usw.) gesessen
hatten.
Besonders abgesehen hatte man es auch auf die sogenannten
Bonzen”, d.h. filhrende sozialdemokratische Manner aus Ver-
waltung, Partei und Gewerkschaft. Dieser Jagd fiel natiirlich der
sozialdemokratische Parteivorstand mit August Christmann, Emil
Quitzau und der betagte Oskar Hoffmann zum Opfer. (Der
Redakteur der ,,Freien Presse", Oskar Hoffmann hatte ein beson-
deres Martyrium durchzumachen. Schon sein Empfang im Lager
war fiir die SA ein Freudenfest. Sie umtanzten den alten Mann mit
wahrem Triumphgeheul wie eine Indianerhorde ihren Gefangenen
am Marterpfahl. Das ehrwiirdige Aussehen Hoffmanns durch
seinen breiten Bart und grofien schwarzen Hut gab ihnen den
Anlafy, ihn als ,Pastor Hoffmann® zu ironisieren. Dieser Bart bot
ihnen willkommenen Anlafy zu einer besonderen Schikane: Vom -
Schnurrbart wurde ihm die linke Halfte, vom Backenbart die
rechte Halfte abgeschnitten. Durch das graue Haupthaar zogen
sie mit einer Maschine eine Langsfurche von der Stirn bis zum
Nacken. Hier auch eine Episode, die die sadistische Ironie-des
Paul Schmidt treffend charakterisiert: Nadhdem man den alten
!‘ioff.mann auf die erdenklichste Art und Weise gequalt hatte,
ihn in den beriichtigten noch zu erwihnenden Aufzug gesperrt
usw. nahm sich ,,Paulchen Schmidt” seiner besonders an und
wunfchte ihm jeden Morgen mit ironischer Verbeugung und
Abziehen seiner SA-Mie: ,,Guten Morgen, Oskar!"” Darauf
verachtungsvolles Schweigen Hoffmanns. Schmidt wieder (drohend)
(G Mo O e b Gl o
Qualgeist: Guterru M:r.en i I'lem “aChStfnmal Sk 'der
eher bis er zur Antwc?rt o e Qskarl®. dnd rubte mchi
g - ein gequiltes: #GutensMorgen, mein
lieber Paul! herausgeprefst hatte.)
Sozialisten in fﬁ'hmr_\den stadtischen Positionen waren den
neuen Machthabern ja ein besonderer Dorn i Auge:
es nicht ausbleiben, d e i konn.’cE:
r daf auch der Arbeitsamtdirektor ; Willi
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Bokenkriiger, jetsiger Arbeitsminister von Rheinland-Pfalz, der
Krankenkassendirektor Willi Enz nebst Sohn und die Betriebsrate
der Wuppertaler Bahnen Frify Senger und Adolf Mann zu den
Insassen der Kemna zahlten. Auch das Reichsbanner ,,Schwarz-
Rot-Gold" war eine von den Nazis gehafite Organisation, von
dem man sich manche unbequeme Person holte. So den Dissel-
dorfer Leiter Georg Petersdorf, genannt der ,.eiserne Schorch”,
jeiger Vertriebsleiter des Rhein-Echo, und den Wuppertaler
Leiter Willi Hohmann.

Auf demokratische Polizeibeamte machten die Nazi-Usur-
patoren eine aufierst scharfe Jagd, der auch der Polizeimajor
Balke von Diisseldorf zum Opfer fiel. Ebenso der Leiter des
Schrader - Verbandes - (demokratischer Beamten - Verband) Frits
Schulte, unser heutiger Polizeichef von Wuppertal. Ein Opfer
seines Dienstes wurde auch der Kriminalbeamte Johannes Pauli,
der fir die Nazis unangenehme Feststellungen iiber verschiedene
Mordaffaren und Schiekereien gemacht hatte —das wurde ihm
nun zum Verhingnis. In der Kemna konnte er iiber die Zusammen-
hange von Mordeh im Allgemeinen, und wenn diese von unifor-
mierten SA.-Leuten ausgefiihrt werden, nachdenken. Besonders
tragisch gestaltete sich der Fall des Polizeibeamten Paul Guse,
der von der Kemna mit einem entsprechendem Vermerk in das
Emsland-Lager Neusustrum verschleppt und dort umgebracht
wurde. Der Polizeiinspektor Niermann wurde deshalb inhaftiert,

“weil er Veller einmal vor seiner Ernennung zum Polizeiprasidenten

verhaften liek, als dieser in betrunkenem Zustand in eine

Menschenmenge schof.

Den schlimmsten Peinigungen waren die bekanntesten
kommunistischen Funktiondre ausgesetst. Als der Organisations-
leiter der KPD. Wuppertal, Otto Bohne, eingeliefert wurde,
erklarten’ ihm die SA.-Burschen ganz offen und zynisch: ,,Du
kommst hier nicht mehr lebend heraus, dich machen wir hier
kaputt!” Otto Bshne mufite in der Kemna Unmenschliches
erdulden. Langsam, systematisch, unerbittlich mit Uberlegung:
und Absicht wurde er zu Tode gequélt. Dabei nahm er noch
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Priigel auf sich, die anderen zugedacht waren, wie dfer Eollzel-
oberinspektor Karl Niermann bei se!nerZ.eugenau_r.sagelm em}:\a-
Prozeh bekundete. In furchthar zuger:c‘!"l’ce{er‘.n Zustand, sc4oln
wachenlang Blut im Urin, wurde Otto B&hne im Januar 1934 in
das Emsland-Moor verschickt, wo er am 25. Februar 1934 an d‘en
Folgender in der Kemna erlittenen MiBhand]ungen.ver?iqrbenlst.

Eine Sensation fiir die Wachmannschaft war die Einlieferung
des Zentrums-Abgeordneten und fritheren preufsischen Wohl-
fahrtsministers Hirtsiefer. Dieser war von der SA. in Essen verhafte:t
und mit aufgespanntem Regenschirm und einem Schild "mlt
entsprechendem Text um den Hals durch die Straken gefu‘hrt
worden. Die Wachmannschaft in der Kemna wurde gegen ihn
als einen ehemaligen ,gefdhrlichen Bonzen" aufgeputscht und
diese gestaltete seine Anwesenheit im Lager zu einem wghrgn
Martyrium. Mit besonderer Lust jagte man ihn bei Einbruch des
Herbstes in die kalte Wupper und tiberschiittete ihn dabei mit
Eimer eiskalten Wassers. Da er von Beruf Schlosser war, wurde
er an den Schmiedeofen der Lagerschlosserei gestellt und dort
als eine Art Zirkussensation und Wundertier bestaunt. Besuchern
in der Gestalt von auswartigen SA.-Fihrern wurde Hirtsiefer als
eine ,lagerkostbarkeit” vorgefiihrt. :

Eine bei den Nazis ebenso verhafte Persénlichkeit war der
kommunistische Landtags- -und Stadtverordnete Willi- Spicher.
der dariiber folgendes berichtet:

Schon bei der Einlieferung in das Konzentrationslager fielen
' die SA-Leute unter dem Kommando ihrer Truppfiihrer in der
bestialischsten Weise tber uns her. Mit Fuktritten, Stock- und
Peitschenschlagen trieben sie die politischen Haftlinge in die
hinter dem Lager flieende Waupper. Dann muften wir auf Knien
und Ellenbogen durch ‘Haufen von Schlacken und Scherben

kriechen. Wahrenddem standen auf einer schmale

n Briicke die
SA.-Leute mit Maschinen-Pisto

len. Dann wurden wir wieder in die
Wupper getrieben, um uns das Blut und den Dreck abzuwaschen.

Nach dieser Prozedur wurden wir mit etwa 20-25 Mann in
einen kleinen sogenannten Bunker gesper

4 rt, inwelchem aller-
nochstens 5 Mann sich bewegen konnten.

Die Luft in diesem

30




- - . =

N el S

W wF W, T OWE il ke e WS RS RS R o, .

Bunker war so verbraucht, dak der Niederschlag von dem Atem
an den Wanden und auf dem Fukboden zusammenlief und bei

den Haftlingen teilweise grofie Atemnot in Erscheinung trat. In

der darauf folgenden Nacht wurden einzelne Haftlinge aus dem
Bunker herausgeholt und auf des Schwerste mikhandelt. Die
gellenden Schreie der Mikhandelten drangen durch das ganze
Lager. Am anderen Morgen wurden wir wieder in das eiskalte
Wasser der Wupper getrieben, um Steine aus der Wupper
‘erauszuholen.

Spater kamen dann alle aus dem Bunker heraus, nur ich
blieb noch etwa 4-5 Tage und Nachte in dem Bunker, um
zwischendurch zu sogenannten Verhdren auf die Woachstube
geholt zu werden. Bei diesen Verhéren waren immer 5 - 6, manch-
mal auch mehr Wachmannschaften und Wachfihrer zugegen,
die abwechselnd mit Stécken, Peitschen und Pistolenknaufen auf
die Haftlinge einschlugen. Ich selbst bin wiederholt verhért und
mikhandelt worden. Hierbei taten sich insbesondere die Trupp-
fihrer Grafe, Schmidt, Kappel und Maikranz sowie die Gestapo-
leute Breer und Pedrotti hervor. Fubtritte und Faustschlage gab
&s dann dazwischen unzihlige. Man vergniigte sich insbesondere
damit, blaue Augen zu schlagen. Der Truppfiihrer Schmidt bedrohte
mich verschiedene Male mit Erschiefsen, indem er mir den Lauf
t«der Pistole an den Mund hielt.

Eines Tages wurde ein Kommando zusammengestellt, das in
den Abwassern der Klaranlagen von Remscheid nach Waffen
suchen sollte. Ein furchtbar mifhandelter Haftling solite diese
Angaben gemacht haben. Wir fuhren mit einem Auto nach’
Remscheid zur Uhlandstrake, dort mufsten wir aus dem Auto
steigen und uns in der glilhenden Sonne etwa 3-4 Stunden mit
dem Gesicht gegen die Mauer aufstellen. Wihrend dieser Zeit
wurden andere Haftlinge mit einem anderen Auto fortgefahren,
um angeblich Waffen aus den Wohnungen zu holen. Dann fuhren
wir zu den Kliranlagen und wurden bis iber den Girtel in
die Schlamm- und Abwasserteiche getrieben. Auf dem Wasser
schwammen Kadaver von Katsen und es herrschte ein unertraglicher
Gestank. Dann muften wir kreuz und quer durch die Klaranlagen

3l




NS CIET Ty AR e e IS

und durch die Schlammteiche gehen und immer mit den Handen

. den Schlamm fassen, um dort nach den angeblich vorhandenent

Waffen zu suchen. Dabei mufsten wir uns so tief herab beugen,
dafks wir oft mit dem Gesicht bis in den Schlamm hineinkamen.
Die SA.-Leute unter der Fiihrung des Truppfiihrers Blasing standen

mit entsicherter Pistole am Rande der Klaranlage und bedrohten™

uns mit Erschieken, wenn wir den Schlamm nicht geniigend auf-

wiihlten. Des Weges kommende Leute sahen in etwa 100m=

Entfernung dem Trauerspiel zu. Die SA.-Leute bedrohten die

Fukganger mit ihren Pistolen und gaben einige Salven in Richtung =

der Fukganger ab. Bei dieser Gelegenheit wurde ein Kind todlich
getroffen.

Nachdem wir stundenlang vergeblich in dem Schlamm
herumgewuhlt hatten, wurden wir wieder zur Uhlandstrafze
(Polizeiprasidium) gefihrt, muften in der Abendkiihle, durchnaf;
an der Wand stehen und kamen in der spaten Nacht in das
Lager zuriick. Da die Waffensuchaktion vergeblich verlaufen
war, wurde der politische Haftling wieder aus dem beriichtigten
Hundezwinger unter der Treppe hervorgeholt und ,verhort”.
In. diesem Hundezwinger konnte kein Mensch aufrecht stehen.
Die zusammengeschlagenen Leute. wurden in diesen Verschlag

hineingetreten und spater an den Fifken herausgezogen. Ein'

Haftling, Theo Deify aus Solingen-Wald, war so schwer mifshandelt
worden, dafs wir glaubten, dafs er in dem Verschlag sterben wiirde-
Al?raham Trappmann aus Wuppertal-Elberfeld war so schwer
mifshandelt worden, dak wir seinen Tod erwarteten.

J?de Nacht wurden Haftlinge aus den Silen von ihren
Strahsécken hochgetrieben und zum Verhér geholt. Die furcht-
baren Schreie peitschten die Nerven der anderen Haftlinge die
san;? Nacht. Jeder wartete jede Minute darauf, ebenfalls zum
SerlfTr geholt zu w:erden. Man bot uns bei diesen Verhéren mit

ltaL“erfett beschmierte Salzheringe, sogenannte .Kemnaschnitt-
Een . an. Jeder der sich weigerte, wurde blutig geschlagen.

..anche erbrachen die Sticke Hering, die ihnen durch. die
I\‘?.Bhandlungen hineingezwungen waren und wurden aufgefordert
diese ausgebrochenen Stiicke noch einmal zu essen Einge andert’:
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beliebte Methode bestand darin, solche Haftlinge, die mit

" Salzheringen gefiittert worden waren, in ein kleines Eisenspind,

in das normalerweise kein Mann pafte, hineinzupressen und
zu treten, die Tire zu schliehen und dann Tabakrauch hineinzu~
blasen. Wenn dann die Tiir gedffnet wurde, fielen die Haftlinge

| heraus. Ein Haftling, Emil Hirsch, frither Inhaber des Damen-

moden-Geschaftes Fleischhacker, Elberfeld, multe diese Prozedur

* ebenfalls Giber sich ergehen lassen.

Die Gefangenen waren durch die standigen Bedrohungen

' und Mikhandlungen so deprimiert, da viele von ihnen Selbst-

mordversuche unternahmen. Wenn die Mifhandlungen am Tage
stattfanden, mufte ein sogenannter Gesangverein antreten und
laut singen, damit das Geschrei der Mikhandelten tibertdnt wurde.

Die Passanten wurden, wenn ihr Weg in der Nahe des

| Lagers vorbeifithrte, durch Gewehr- und Pistolenschiisse ver=

scheucht. Neben den oben genannten taten sich die SA.-Trupp-
fiihrer Gebriider Kleinbeck, Weischet und Feuner (der inzwischen
von seinen eigenen Kameraden erstochen wurde) noch besonders
hervor. '

Ich betone zum Schlufs, daf ich persdnlich in dem Konzen-
trationslager Kemna ofters und schwerstens mikhandelt wurde.
Dig nVerhére” . waren so gefiirchtet, dafy beispielsweise ein
Haftling mit Namen Reis aus Elberfeld, als er zum Verhér geholt
werden sollte, aus dem Fenster des 3.Stocks heraus auf den
Plat in einen Haufen Eisentrager sprang, wo er mit gebrochenen
Gliedern und schweren inneren Verleiungen liegen blieb. Trob-
dem versuchte man aus dem Manne in diesem Zustand noch
Cestandnisse herauszuholen.”

Der Verkehrsinspektor der Wuppertaler Bahnen, Adolf Mann,
berichtet: :

+Es war am Freitagmorgen des 15. August 1933. Das Geriicht,
das die Nazis auf der Barmer Strakenbahn verbreitet hatten,
wurde wahr; Die Schergen der Gestapo suchten mich. Mit
einem Polizei-Wachtmeister vom Polizei-Revier Heckinghausen
und vorgehaltener Pistole drangen SS.- und SA.-Leute in meine
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Wohnung ein. Nachdem meine Frau durch diese Aufregung f

einen Nervenanfall bekam, s_chleppie man mich auf einem Ubet-|
fallwagen der Polizei zum Kleinen Werth in das Polizei-Gefangnis. ;

Von Franz Pedrotti wurde ich in ein  kleines Zimmer
gesperrt. Dieser brachte mich nach einiger Zeit zu seinem
Bruder, Eugen Pedrotti, der mich wie ein abgerichteter Schweik-
hund beschniiffelte und behandelte. Dann gab er den Befehl, |
ich sollte zur Kemna uberfiihrt werden.

Auf dem Wege zum Wagen erhob ich Protest und verlangte, |
dafy ich sofort vernommen wiirde. Darauf sagte Pedrotti zu
mir: ,Halt den Mund, siehst du nicht die SS.-Leute auf den
Korridoren herumlaufen?” Es stimmte. Es liefen nahmlich 20-30
SS- und SA-Leute durch das Haus mit angelegtem Sturmriemen |
und in der Hand den Gummikniippel, jeden Augenblick
gewdrlig, sich auf den nichsten besten zu stirzen und ihn dann

mit diesen Schlaginstrumenten zu bearbeiten. Ich sah' das ein
und schwieg.

Auf den Transportwagen kam noch ein Mann, der mit einem | -

!Qeich_sban'nerhemd bekleidet war. Trots des Sprechverbotes fragte
ich diesen: wWas sollst du denn ausgefressen haben?

»Man sucht jemanden, der auf Emmes Veller ein Bomben-
attenta’f gemacht haben soll und das soll ich gewesen sein!”
Ich meinte, ob der klagliche Hanswurst von Veller sich auf solche
Art in Wuppertal beriihmt machen wolle, brach dann aber die

Unt il di i
w;\r:rel'.\altung ab, weil die uns begleitende SS. schon aufmerksam

ausharren miissen.
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Dann wurden wir durch den Saal gefiihrt, es ging eine

Eisentreppe hinauf und dann in einen vollkommen dunklen Raum,

in den wir eingesperrt wurden: Dieser Raum war frither ein
Fabrikraum gewesen. Die Fensterscheiben waren schwarz geteert.
In der iber uns befindlichen Etage befanden sich keine Béden
mehr, sondern nur noch die Balken und hier und da lag noch
ein Brett dariiber. In einer Ecke stand eine Leiter, die nach oben
fibrte. Das alles habe ich im Dunklen abgetastet. Eine Austritts-
méglichkeit war nicht vorhanden. Als sich das Auge so nach
und nach an die Dunkelheit gewdhnt hatte, musterte ich meine
Leidensgenossen, fand . aber keinen Bekannten darunter.

Plstlich ging die Tiir auf und der SA.-Mann Schmidt betrat
mit einem Gummikniippel in der Hand den Raum und brachte
den Willi Spicher mit, der von einer Vernehmung kam, Da ich
dem Nazi Schmidt am nachsten stand, behauptete dieser, ich
hatte die Hinde in der Hosentasche gehabt; am nachsten Tag
solle ich mich bei jhm melden, mit abgeschnittenem Haar und
zugenshten Taschen. Man verlangte namlich von uns, daf wir
uns vor die SA.-Leute in strammer Haltung hinstellen.

Als dann die Eisentiir wieder verschlossen war, begriikte ich
Wilki Spicher und er fliisterte mir zu, ich solle vorsichtig sein,
°Nn es wimmelte und kribbelte im Lager vor Spitsel. Dann
bfeschéif{igte sich Spicher mit anderen ihm bekannten Gefangenen.
inige Zeit spater wurde die Tir wieder aufgerissen und wir
standen alle in gerader Haltung. Jetst brachte man- Frify Senger,
O_SkarHoffmann, Robert Méhring und Frits Wolters. Mein Freund
Fr::‘5 Senger meinte: »Was, bist du denn auch schon da?" ,,Na,
18 sagte ich, ,,wenn du schon kommst, mufs ich dir ja Gesell-
schaft leisten. Bin ja neugierig, was die braune Bande von uns will."

Jeder war nun mit seinen eigenen Gedanken beschaftigt,
enr wir wulten, was jedem einzelnen von uns bevorstand. Es
agen 20 Strohsacke, vollkommen verdreckt, auf dem Fuhkboden.
n Lethargie, im Griibeln und Nachdenken lagen und hockten
die Gefangenen umher. Ich suchte nun eine Austrittméglichkeit,
Nahm einen'Stein, den ich aus der Mauer herausgekrabbelt hatte,
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und schlug damit ein rundes Loch in die untere Ecke. dt?r Fenster-
scheibe, das gerade ausreichte, um einen Finger hme:nzui.egen.
Ich stellte fest, dafy sich darunter ein Holzschuppen befinden
mubte, mit einem Teerdach versehen. Da ich es aber nicht"me.hr
aushalten konnte, machte ich dort vorsichtig mein Bediirfnis.
Es wurden noch mehr Klagen laut und ich zeigte den Kameraden

dort die Moglichkeit, ihr Geschaft zu erledigen. Dabei schirfte |

ich ihnen allergrofte Vorsicht ein, damit die Nazis, die dort
vorbeigingen, nichts merken sollten.

Mittlerweile war es im angrenzenden Saal ruhig geworden
und es trat im Raum Stille ein. Ich lag allein auf dem Balken,
auf dem Strohsack. Trodem es uns allen fror, mufsten wir
eingeschlafen sein. Durch ein Gerdusch erwachte ich ploslich.
Mir war es so, als wenn sich unter mir der Raum geleert hatte.

lch kletterte herunter und befiihlte die Matratyen — tatsachlich

sie waren leer. Ich kletterte wieder zuriick auf die Balken und
und sefite mich auf meinen Strohsack. Ploslich horte ich einige
Gewehrschiisse fallen. Na, dachte ich, geht das Umlegen schon

jetit los und war gespannt der Dinge, die nun kommen sollten. |

Nach einer Zeit ungeduldigen Wartens Sffnete sich unten wieder
die Tir. Ein Lichtschein brach herein und im Schein dieser
Laterne sah ich meine Kameraden hereinstiirzen, vollkommen
durchnéft. Mein Freund Senger fragte mich: »Mensch, bist du
denn hiergeblieben?" wJa", sagte ich, ,ich habe es nicht so
eilig wie du”. Wir konnten uns aber nicht unterhalten, da wir
die Spitsel befiirchteten. Die Kameraden waren alle pudelnals. Ich
zog meine Unterhose aus und gab sie Fri Senger, der sich
damit abtrocknete. Wir wrangen die Kleider aus und er zog sie
in diesem Zustand wieder an. Ich fragte ihn, was denn vorgefallen
sei, Sie hatten herausgemuf)t, antreten, und man hatte zu 18
abgezdhlt und das hatte gestimmt und dann seien sie in die
Wupper gejagt worden, um Steine aus der Wupper zu holen.
amit nun auch ordentl;
die Wasserfliche der Wupper geschossen.
Na, da hatte ich mal

- wieder im Einschlafen begrif
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unter mir noch einmal losging. So schnell ich konnte, kroch ich
uber die Balken zur Leiter und dann herunter, aber als ich zur
Eisentiir kam, wurde sie gerade abgeschlossen und alles war
wieder draufien. Dort ging die von Senger zuvor geschilderte
Prozedur noch einmal los, noch griindlicher, und nach bangem
Warten kamen meine Leidensgenossen wieder herein in dem-
selben Zustand wie vordem. Auch diesmal war es chne Tote
abgegangen. Fuftritte und Kolbenhiebe werden dabei wohl
nicht besonders erwihnt sein, weil sie zur Tagesordnung gehéorten.

Aligemein wunderte man sich, dak ich auch diesmal mit
einem blauen Auge davongekommen war.

Da die Kameraden wieder vor Nasse trieften, war ich
inzwischen durch die zusammengedringte Stellung ebenfalls
nafy geworden. Mit dem Schlafen war es vorbei, zumal ja auch
die Aufregung des Erlebten nachwirkie.

Die Tire wurde wieder gedffnet und herein traten Blasing
und Schmidt und holten Oskar Hoffmann heraus. Nach einiger
Zeit, ich denke so ca. 2-3 Stunden, kamen diese wieder und
brachten Oskar Hoffmann wieder mit. Man rief uns alle nach
vorne und stellte uns Hoffmann im Schein der Sturmlaterne vor,
mit den Worten: ,,Na, kennt ihr euren Oberbonzen wieder?”
Oskar Hoffmann war damals schon iiber 60 Jahre alt. Er trug
einen Vollbart und lange Haare. Jetst hatte man ihm Furchen
durch das Haar geschnitten, so dafs er von uns kaum wiederzu-
erkennen war. Was sonst noch mit Hoffmann geschehen war,
weils ich nicht, nur erinnere ich mich, daf Hoffmann innerlich
vollkommen zusammengebrochen war und auf seinem Strohsack
mit dem Gesicht zur Erde lag. Ich verstand es damals noch
nicht — aber einige Tage spater konnte ich es verstehen.

Am nichsten Tag bekamen wir alle die Haare geschnitten.
lch mufite meine Taschen zundhen und mich bei Schmidt melden.

nsere Kleider waren mittlerweile am Leibe trocken geworden.
Die Srohsicke hatten wir herumgedreht und so recht und
schlecht uns auf die noch etwas feuchte Seite zum Ruhen
niedergelegt. Der Aufenthalt hier dauerte drei Tage. Zu Essen
gab es in diesen drei Tagen nichts.
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Es war an einem Sarﬁstaga'oend, wir horchten an der Tir &
Da war im Saal ein grokes Durcheinander, Aufregung, Stimmen-
gewirr usw. Soviel wir aus dem Stimmengewirr entnehmen
konnten, hatten die Nazis den Gefangenen im Saal einen Mann
vorgefiihrt; sie nannten ihn Bubi aus Remscheid und behaupteten,
dieser hétte sich an die Frauen der in der Kemna befindliche.n b
Gefangenen herangemacht, bei den Frauen sich als Polizei- |
prasident von Remscheid vorgestelit und hitte ihnen zu verstehen
gegeben, er wiirde ihre gefangerien Manner freigeben, wenn
sie ihm gefillig wiren.

Nun (bergaben die Nazis diesen Mann den Gefangenen |
und sagten ihnen, sie kdnnten mit ihm machen, was sie wollten.
Ein grofer Teil der Gefangenen war entriistet und es schien so, ’
als wenn sie sich auf den Mann stiirzen ‘wollten. Da meldete
sich jemand und wie ich spater erfuhr, war es ein Lehrer der
Freien Schule in Remscheid. Er sagte ungefshr folgendes:
nKameraden, es steht uns nicht an, Lynchjustiz zy tben. Wenn
der Mann sich irgendwie vergangen hat, so ist es Aufgabe der |
birgerlichen Gerichte, diesen Mann zur Veran{woriung zu zichen.

Wir sind nicht in der Lage, die uns hier gemachten Angaben
zu Uberpriifen,"

Es wurde dann allgemein  ruhig.
erfubr, Bubi aus Remscheid abgefiihrt,
ein kleines Loch unterhalb der Treppe im
Ich bewunderte tatsachlich den Mut,
Remscheid_ in dieser Situation noch a
Kameraden zur Vernunft zu ermahnen.

Wie er diesen hat bezahlen miissen,
Mibhandlungen. zur Gewohnheit wurden
wulite, wer denn nun eigent|

Am néchsten Tag hérten
Veller hatte eine Razzia in de
ohne Federlesen, alle Manner

Im Saal wurde, wie ich
und zwar wurde er in
Treppenhaus eingesperrt.
den der Kamerad aus
utbrachte, die anderen

weily ich nicht, da die
und man nicht genau

ich dran war,
wir frilhmorgens grohes Gepolter.
r Holzstrake abgehalten und dort,

. : T aus den Wohnungen geholt und
diese mittels Uberfallwagen zur Kemna gebracht. Da waren

Leute mit Hemd und Hose, ohne Schuhe und Unterkleider. Man
hatte sie aus den Betten geholt.
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Wahrend wir nun den Bunker verlassen mukten, bezogen
diese ca. 50 Mann, den Bunker parterre, der im Zukersten Falle
10 Mann fakte. Im Verlaufe des Tages machte man die Tiir auf
und warf dieser kompackten Masse 50 Brote hinein und gok
ebenfalls einige Eimer Wasser in die Masse mit der Bemerkung,
damit sie auch etwas zu trinken hatten.

Ich sprach am gleichen Tage noch mit Georg Petersdorf,
gerannt der ,,Eiserne Schorch”, frither Fihrer des Reichsbanners
nSchwarz-Rot-Gold" im Bezirk Diisseldorf. Auch er ermahnte mich,
gréhte Vorsicht anzuwenden bei der Unterhaltung, da es dort
von Spiseln wimmelte.

Bei meinem Durchgang durch den Saal 1, der mit Strohsécken
auf der Erde belegt war, stellte ich fest, dak sich im Saal kein
Cefangener befand, der iiberhaupt eine Decke zum Zudecken
hatte.

Ferner sah ich Gefangene, deren Kniekehlen blutunterlaufen
waren und deren Gesichter ebenfalls unter den Augen blutunter-
laufene Flecke zeigten. Man sagte dort ironisch, sie hatten sich
gestofien oder seien gefallen. Des &fteren fragten die SA.-Folter-
knechte Schmidt und Blasing ihre Opfer, woher sie diese Flecken
hatten, worauf dann prompt die Antwort kam: ,lch bin die
Treppe herabgestiirzt” oder ,,ich habe mich gestolen” usw.

Von dem leider bereits verstorbenen stadtischen Betriebsrat
Heinrich Kaufmann wurde ich mit nach drauflen zur Arbeit
gencmmen. Da‘Kaufmann Fachmann in Erdarbeiten war, nahm
er die bevorzugte Stellung eines Kippmeisters ein. Er beschaftigte
mich als seinen Gehilfen. Damit- war ich tagsilbber mancher
unangenehmen Auseinandersetsung mit den Nazis entzogen.

Einmal sah ich Petersdorf in eine vollbeladene Schiebkarre
gespannt und mit dieser im Laufschritt (iber den Plafy laufen.
Wahrenddem liefen die SA.-Leute hinter ihm her und trieben ihn
mit Gummikniippeln und Kolbenhieben zu noch gréferer Eile.
Ebenfalis wurde auch so eine Reihe anderer Gefangener behandelt,
deren Namen ich nickt kenne. Wer sich von den Nazis besonders
hervorgetan hat, weify ich nicht — an den Gefangenenmihand-
Ungen waren alle ohne Ausnahme beteiligt. Selbst der Scharfiihrer
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Leibel sagte mir einmal, wenn er nicht mitmache, ginge er '
selbsi hoch. ;

Mir ist auch-bekannt, daf Petersdorf mehrmals vor dem -.
Wecken 150 Eimer Wasser auf der Beyenburger Strahke an dem
Wasserfall, bloken Fufes, holen mufite. Dabei fihrte der We'g
tiber die Eisenbahnschienen und durch den Kleinschlag. Wie
nach dieser Tortur die Fiilfe ausgesehen haben, kann sich jeder
Mensch selbst denken. Es waren ‘nur noch blutige Fleischklumpen. |
Trotsdem hielt Petersdorf durch und war uns anderen ein Vorbild,
ebenfalls das Verhalten van Willi Spicher.

" Kurt Augst, den ich einmal auf dem Klosett antraf, wo er
auf der Erde lag und sich heftig erbrach, hatte man gezwungen,
Staufferfett zu essen, dabei war er noch mifhandelt worden.
Richard Holterhoff war troty der grokten Gefahr bei Augst und
half ihm. Ich sprang auch hinzu; um behilflich zu sein, wurde
aber von Hélterhoff strickte angehalten, draufen zu bleiben und
aufzupassen, wenn sich SA.-Leute dem Klosett naherten.

Des Nachts spielte das Radio in tiberlautem Ton die alte
Platte ,,Deutschland, Deutschland iiber alles”. Dazwischen horten |
wir Schldge und die Schreie der mikhandelten Gefangenen: |
o Wir sind unschuldig, wir sind unschuldig!” Man hatte offensichi-
lich das Radio mit dem iberlautem Ton eingeschaltet, damit
dieses das Schreien der Gefangenen iibertsnen solltle. Am |
néchsten Tage lagen diese blutigen Opfer meistens in dem kleinen
Loch unterhalb der Treppe im Erdgeschofs. Die Leute miissen |
dem Wahnsinn nahe gewesen sein, da den ganzen Tag Gefangene |
mit ihren Holzschuhen treppaut und treppab liefen.

ich sah den Gefangenen ,,Bubi” von Remscheid am Spiilstein |
stehen, als er sich wusch. Ich glaubte, er hatte eine blaue Jacke
an und rannte auf ihn zu, um ihn darauf aufmerksam zu machen,
die Jacke auszuziehen, da er sonst bej den Nazis Scherereien
bekame, wenn man ihn in Kleidern am Wasserhahn vorfande.
Als ich auf 3 Schritte an den Mann herangekommen war, sah ich,
dak der Oberkérper blutunterlaufen war.-

Eines Tages, es war am 2. September, abends 9 Uhr, rief
mich einer der Schliefier, der frither im Bendahl beschaftigt
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gewesen war, dessen Name ich nicht kenne, ihn aber bei der
Gegeniiberstellung wiedererkennen wiirde, mit samtlichem Gepack
heraus, unter dem Vorwand, ich solle entlassen werden. Durch
den Umstand, daf ich dem einen Kameraden meine Schuhe und
dem anderen meine Unterhosen geliehen hatte, volizog sich das
Packen sehr zeitraubend. Endlich stand ich am Eingang des
Saales 1 im Korridor. Ich mukte dort stehen bleiben. Da las ich
ein Schild, worauf in Druckschrift geschrieben stand: ,Es ist
verboten, den Gefangenen Petroleum zu trinken zu geben,” als
Unterschrift: Veller, Polizeiprasident.

Es war auch ebenfalls Frity Senger die Nachricht tiberbracht
worden, er solle entlassen werden. Plotlich tauchte Franz Pedrotti
auf und fragte.mich, warum ich da stinde. Ich antwortete ihm:
Jlch soll heute abend entlassen werden, ebenso Frity Senger."
Darauf meinte er: ,Mach, daf du hineinkommst und lege dich
auf den Sack.” Wir hérten in der Treppe schon Poltern, als Frits
Senger herunterkam; da rief Pedrotti, Senger solle obenbleiben.

Wie mir nachher von einem Gefangenen erzéhlt wurde,
hat Pedrotti zu den SA.-Leuten gedufert, gegen uns beide sei
das “Verfahren noch nicht abgeschlossen, wir miiften noch in
der Kemna bleiben. .Ein Mitgefangener, der als Schreiber tatig
war, hatte aber als Aukerung gehort, dafs man fiir Frity Senger
und mich je einen groken Sack im Auto fertiggelegt habe und
dafs uns das gleiche Schicksal wie das des bekannten Dr. Meyer
bevorstehe. (Bekanntlich wurde der Zahnarzt Dr. Meyer aus
Barmen in einen Sack genaht und in die Bever-Talsperre geworfen.)
Ich ging dann wieder in den Saal zuriick.

Einige Tage spater, es war an einem Samstag, tauchte ein
Mitglied der Wuppertaler Strafsenbahnen, Hermann Diederichs,
vom Autobusbetrieb Schénebeck, mit mehreren seiner neu ein-
getretenen Kumpanen auf. Sie traten in den Saal. Man rief Frifs
Senger und mich heraus. Ich stand in unmittelbarer Néhe dieser
Gruppe und horte wie der Diederichs zu Senger sagte: ,,Pfétchen
geben!” Dann spuckte er Senger ins Gesicht. Senger sagte nichts
sondern guckte ihn grof an. Man machte einige unfldtige Bemer-
kungen, wie: «Jetst bist du endlich da, wo wir dich hinhaben
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wollten, jetst kommt ihr nicht mehr heraus.” Dann traten mehrere
SA.-Leute auf diese Gruppe zu, Frits Senger konnte sich entfernen
und durch die Unterhaltung mit den SA.-Leuten hatte man mich
anscheinend vergessen. S

Am gleichen Abend wurde Senger herausgerufen. Ich horte
zwischen der Radio-Musik Schlage, die wohl auf einen nassen
Kérper ausgefihrt wurden, dazwischen das Schreien: ,lch bin
unschuldig!" Die Prozedur mag ungefdhr !/, Stunde gedauert:
haben, bis ich das Wimmern von Frity Senger nicht mehr horte.
Es trat dann eine Stille ein. Am nachsten Morgen, als die Sile
aufgeschlossen wurden, stiirzte ich sofort nach Saal 4 hinauf.
Frity Senger lag mit seinem Bauch auf der Erde und rief mir zu,
ich solle mich direkt entfernen, ihm sei nichts geschehen. Ich
liftete seine Decke und stellte fest, daf sein ganzer Korper
blutunterlaufen war. Als ich ihn fragte, wer das gemacht hétte,
sah er sich angstlich um. Da auch andere Gefangene in der Néhe
waren, gab er mir keine Antwort. Ich hake dann Frity Senger
geflegt und erst nach 14 Tagen war er wieder in der Lage, sich
aufzurichten. \

In der Zwischenzeit gingen die Mikhandlungen néchtlich

fort. Ich war nunmehr 6 Wochen in der Kemna und wurde noch
immer nicht vernommen. Wenn ich Franz Pedrotti sah, erkundigte
ich mich und dréngte darauf, vernommen zu werden, aber ich
wurde von ihm immer wieder vertréstet. Ich schrieb nun einen
Zettel, meine Frau solle zur Gestapo gehen und dort meine
Vernehmung verlangen. Ich glaubte dadurch meine Freilassung
zuﬂerre[che.n. Diesen Zettel steckte ich zwischen die schmubige
Wasche, die von meiner Frau allwéchentlich abgeholt wurde.
Nach Abg-abe der Wasche mufy diese aber wohl kontrolliert
worden sein, so dak man den Zetiel gefunden hatte. Ich mufste
na.ch vorne kommen und wurde dann von dem SA.-Mann Grafe
mlbhandeit..Durch die fortgesetste Aufregung, schlechte Bekosti-
gung und die Ungewikheit iiber mein Schicksal war ich kérperlich
se:r sdllwa:ch geworden. Beim ersten Schlag des Grafe stiirzte ich
::dcl:;n esnznu.ngslos zu Boden. Als ich mich wieder aufrichten

e, wur e' ich von Grafe fortgesett geschlagen und getreten.
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Diese Tortur mag vielleicht 10 Minuten gedauert haben. Dabei
habe ich beobachtet, dafs jemand im Kleiderspind eingesperrt
war. Wenn ich mich nicht irre, ist es Oskar Hoffmann gewesen.
Da die Spindtiir, durch den Umfang des Menschen behindert,
nichi ganz zuging, hatte man Schlofy und Riegel mit einem Draht
zusammengezogen. An dieser Schrankéffnung stand ein Schemel,
darauf stand ein Glas Wasser. Spéter erfuhr ich, dak man die
Gefangenen zwang, Salzheringe zu essen; die Gefangenen dann
in die Spinde einsperrte und ihnen ein Glas Wasser in unmittel-
barer Nahe zur gefl. Ansicht hinstellte. Viele Gefangene sind
dabei vor Durst wahnsinnig geworden.

Dak sich die Gefangenen, wenn sie zur Vernehmung weg-
gerufen wurden, mit Rasierklingen die Pulsader aufschnitten oder
sich vom Dach in die Tiefe stlirzten, kam oft vor.

Mir ist auch bekannt, dafs Otto Bohne solange mifshandelt:
worden ist, bis er an diesen Verlelungen starb.

Eines Sonntagsmorgens wurde plotslich Razzia im Lager
gemacht. Alle Tiren wurden von bewaffneten SA.-Leuten abge-
sperrt und jeder einzelne visitiert; ebenfalls wurden die Kartons,
in denen man Essen-Vorrate, Toilette-Artikel usw. aufbewahrte,
nachgepriift. Dabei ging es ohne Mikhandlungen nicht ab. Bei
dem Juden Dosmar hatte man ein Notizbuch gefunden, welches
mit der Gabelsberger Stenografie beschriftet war. Fiir die Nazis.
waren diese Schriftzeichen béhmische Dérfer und man vermutete
darin eine Geheimschrift der Juden. Dosmar wurde furchtbar
mikhandelt, so dafs er den ganzen Tag bewuhtlos war. Man rief
Hoffmann herbei, der nun diese Hieroglyphen entziffern sollte.
Hoffmann las nunmehr aus dem gefundenen Heft Bibelspriiche
vor, die Dosmar aufnotiert hatte. Was sich weiter noch daraus

: entwickelte, weify ich nicht. -

An irgendeinem Tage, welchen kann ich nicht mehr angeben,
wurde der ehemalige -Wohlfahrtsminister Heinrich Hirtsiefer ein--
gelicfert. Auf den Arbeitsstellen ging es von Mund zu Mund.
Ich hérte, dafs Hirtsiefer in der Schmiede stande und am Ambof
arbeitea miisse, weil er friiher Schmied gewesen sei. Da ich die
Méglichkeit hatte, unbemerkt dort hinzukommen, ging ich zur
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Schmiede. Dort stand Hirtsiefer schwarz beruht am Ambof und

schlug auf ein Eisenstiick herum. Man hatte ihm auf die Stirne
mit Rufy ein schwarzes Kreuz geschmiert. Ich machte mir in der
Schmiede zu schaffen. Dann kamen immer Leute der Bewachung
herein, die Hirtsiefer beleidigten und hinselten. U.a. war auch
einer dazwischen, der nach dem Vornamen katholisch war. Wer
es aber gewesen ist, kann ich heute nicht mehr sagen. Ich sprach
diesen an und erlaubte mir die Frechheit, zu fragen, ob wohl
sein Fiihrer damit einverstanden sei, dafj die Menschen wegen |
ihrer Glaubensauffassung belastigt wiirden. Er sah mich ganz |

dumm an, ging dann zu Hirtsiefer und sagte ihm, er solle das
Kreuz von der Stirn wischen. I

Am 17. Oktober 1933 kam ich mit einem Transport von 111
Mann von der Kemna in das Lager Neu-Sustrum im Emsland-

Moor. Uber meine dortigen grausigen Erlebnisse will ich ein
anderes Mal berichten.




b o= 4

T RS T T

|

|

|
B
i
I
i
=

VIIL
Der Mensch ist vogelfrei.

Im Gewdhnlichen geschahen die Verhaftungen der Kemna-
Insassen auf Grund des ersten Terror-Gesefses des Hitler-Staates,
..der Verordnung zum Schutse von Volk und Staaf vom 28.2.1933.
Durch die fragwiirdige Gestalt des Polizeiprasidenten Veller war
die Personalunion zwischen SA. und Polizei hergestelit. Mifsliebige,
angeblich staatsfeindliche Personen konnten durch die Schuty-
haftverfigung willkiirlich verhaftet und auf unbestimmt-beliebige
Zeit festgehalten werden. Meistens wurden diese Verhaftungen
von der neugebildeten Geheimen Staatspolizei auf Anregung
oder im Einvernehmen mit der &rtlichen SA.- oder Parteifiihrung
verfiigt. Jedoch sorgte auch die Wachtmannschaft eigenhandig
fir die Auffillung ihres Lagers. So verhaftete der Truppfihrer
Ernst Maikranz von Heckinghausen den Arbeiter Hans Fischer
auf offener Strae und Uberfihrte ihn in das Lager, wo er mit
diesem auf eigene Art zwischen ihnen bestehende Differenzen
erledigte. : '

Im August 1933 brachte der Arbeiter Emil Limberg seinem
in der Kemna inhaftierten. Schwager ein Paket mit Wasche und
gab das am Tor ab. Schon im Weggehen wurde er von dem in
seinem Wagen vorbeifahrenden Unterbarmer Fabrikanten Max
Graef von der Oberbergischen Strafse bemerkt. Dieser rief den
Torposten an, dafs er Limberg festhalten solle, da erein Kommunist
sei. Der Torposten rifs seine Maschinenpistole herunter, bedrohte
damit den sich schon entfernenden Limberg, zwang ihn zur
Umkehr und lieferte ihn auf der Wachstube ab. Limberg wurde
ohne weiteren Grund danach noch 6 Monate in Schuthaft gehalten.

Sonntags waren die umliegenden Hohen des Lagers das
Ausflugsziel vieler Angehdriger der Inhaftierten, die einmal einen
Blick- von ihrem Mann, Vater oder Bruder erhaschen wollten, wie
auch von vielen Neugierigen und Sensationslisternen, die mit
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einem gewissen prickelnden Gefihl die beriichtigte Holle einmal
aus respektvoller Entfernung betrachteten. An bestimmten Stellen,
wo ein guter Ausblick geboten war, staute sich gewshnlich die
Menge, die von den SA.-Posten dauernd durch Zurufe und
Warnschiisse zum Weitergehen aufgefordert wurde. Eines Sonn-
tags stirmte eine Meute der SA. den Berg hinan, packte sich
willkiirlich 2 Manner, Vater und Sohn, und schleppte sie ins
Lager. Diese béfiden wurden darauthin 3 Wochen festgehalten.
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IX.
Der Empfang.
Der Wuppertaler Friedrich Brafs, der 1944 in Mauthausen

ums Leben gekommen ist, hat unter dem Eindruck seiner Erlebnisse
in der Kemna schon im Jahre 1934, als bei ihm noch alles
in frischer Erinnerung war, einen Bericht verfafit, in dem er
anschaulich die Einlieferungsprozedur beschreibt, der jeder
Neuankémmling mehr ‘oder weniger ausgesefst war:

+Als das Auto anhielt, fiel mein Blick auf ein Fabrikgelande,
welches mir bisher unbekannt war. Es waren schon viele Jahre
verflossen, seit ich das letste Mal in dieser Gegend war. Unsere
Begleiter stiegen aus. Von der offenen Tiir des Gebaudes, vor
dem wir standen, traten SA.-Leute auf den Wagen zu. Posten
mit Karabiner standen dabei. Dann &ffnete man unsere Zellen.
Zunéchst liels man die jungen Leute hinaus, vor mir kam Elbers
an die Reihe, ich war der Leste. Als E. sich noch in der Tiir des
Autos befand, sah ich ihn auf einmal blifsschnell verschwinden
— spater erzahlte er mir, ein urkraftiger Fufitritt habe ihn gleich
vom Auto bis in die Tir beférdert. Dann lieck man mich als
Lefiten aus meinem Kafig. In die Tir des Gebsudes tretend,
konnte ich mit dem ersten Blick erfassen, dal hier eine Wach-
stube sein mufste. An der Wand ein paar Banke, davor ein roh
zusammengenagelter Tisch. An ihm eine ganze Anzahl SA., die
uns mit allerhand Zurufen und Hallo begriifiten. Schon dieser
Empfang lieck von militarischer Zucht, wie sie mir aus der
Kriegszeit in Erinnerung war, wenig bemerken, — kein Wunder,
dafj eine dumpfe Vorahnung das Herz schneller schlagen liehs.
Meine Mitgefangenen standen schon Gesicht zur Wand — ich
tat das gleiche. An der Wand, vor welcher wir standen, hingen
mehrere Holztafeln, auf welchen allerhand Zettel mit Heftzwecken
befestigt waren, wohl Diensteinteilungen und dergl.

Die nun noch folgenden Ereignisse kann ich, wenn auch
vielleicht nicht in der genauen Zeitfolge ihres Geschehens, aber
doch mit einer mir selbst verwunderlichen Klarheit niederschreiben,
obschon ihr Erleben unter der heftigsten Gemiitsbewegung
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stattfand, die mich je erschiitterte. Die Vorfille spielten sich
teilweise so schnell ab, dafs es selbst bei ruhiger Gemiitsbewegung
schwer gewesen wire, sich dieselben genau einZupragen.
Kaum standen wir in Reihe, als der rechts neben mir stehende
Elbers heftig mit dem Gesicht gegen eine der Holztafeln flog.
Ein schneller Seitenblick lie mich erkennen, dafs hinter ihm ein
braun Uniformierter stand, der, als Elbers erschreckt die Hand
zum Gesicht fiihrte, ihn anbriillte: ,,Tu die Flosse herunter!” Aus
dem Chor der anderen Beifallsgebriill und Fragen: ,,Was hat
das Schwein gemacht? ,Auf die Polizei geschossen!” war die
Antwort des Ersten. Lautes Hallo! ,,Na, wir werden dich!” Wah-
renddem kam aus einer Tir vom Nebenzimmer ein anderer, der
den Jingsten von uns hereinrief. Um diese Zeit ertdnte eine
Sirene, es war wohl das Mittagszeichen. Schiisseln mit Essen
wurde hereingabracht und auf den Tisch gesefst. Die Herren der
Situation sefiten sich daran und so blieben wir wenigstens vor-
laufig ungeschoren. Es dauerte eine ganze Weile. Wahrend die
Leute mit Essen beschaftigt waren, wurde der Lirm in dem
Raum etwas geringer, obschon man sich den Genufy der Speise
mit allerhand saftigen Redensarten reichlich wiirzte.
Unterdessen kam der erste von meinen Schicksalsgenossen
wieder aus dem Nebenraum und nahm seinen Plak an der
Wand ein. Der Zweite wurde hereingerufen. Von den Ver-
handlungen, die dort gefiihrt wurden, konnte ich nur selten
ein Wort verstehen, Ich stand als lester in der Reihe, in der
Néhe der Eingangstiir, durch welche bestindig Leute aus- und
eingingen. Meist SA.-Leute, aber auch Polizeibeamte, die uns
eskortiert hatten. Ich konnte natiirlich nicht stets dorthin sehen
und war deshalb nicht wenig erstaunt, als plétlich neben mir
eine Stimme ausrief: ,En3, nu kiek ens do! Et Fritken Brass!
Wat hefs du denn gemakt? Ich drehte den Kopf und betrachtete
den Frager vorsichtshalber, ohne etwas zu sagen. Obgleich
bekannt, war das Gesicht doch 'nicht das Gleiche, das ich im
Gedichtnis hatte. Als ich schwieg, fuhr der Frager fort: ,,Na,
kennst du den Max Voerster nit mehr? Ja, nun wukte ich
Bescheid. Auch, das ich ihn seit Jahren nicht mehr gesehen hatte,




wenigstens nicht von nahebei. Wohl hatte ich gelegentlich sagen
héren, dafs er SS.-Mann geworden sei. Persénlichen Verkehr hatte
ich mit ihm Gberhaupt nie gehabt. Die Saché verhalt sich einfach
so, daf unsere beiderseitigen Familien seit bald einem halben
Jahrhundert in naher Nachbarschaft wohnen. Umsoweniger wufste
ich jelst, was ich mit der vertrauten Anrede anfangen sollte. Vom
Tisch her kam die Frage: ,Wat heet denn dat Beest gemakt?”
Worauf Voerster erwiederte, er wisse es nicht, nur hatte "ich
immer so eine schone ,Reichsjammerfahne” gehabt, er hatte
schon langst vorgehabt, sich die zu holen und fragte mich dann,
ob ich dieselbe noch hatte. Ich sagte: ,Nein, die ist nicht mehr
da! In dem Augenblick kam ein anscheinend Ranghdherer in
den Raum, welcher die Leute fragte, ob ihnen das Essen schmeckte.
Als einer erwiederte: ,Der Fisch ist nicht gar!”, sagte derselbe:
«Na, geht doch in die Kiiche und werft den Kerlen das Fressen
an den Kopf!"” Dadurch wurden die Leute abgelenkt, was mir
natiirlich nicht unangenehm war.

Inzwischen wurde auch mein Nebenmann Elbers zum Verhor
gerufen. Merkwiirdigerweise kam er aber sehr bald wieder und
nahm seinen Platy an der Wand wieder ein. Nun wurde mein
Name gerufen. Ich ging die wenigen Schritte und trat in die
Schreibstube ein. Ein grokes Pult nahm den Hauptteil des Raumes
ein, auf der anderen Seite standen ein paar Betten und Spinde.
Der Eingangstiir gegentiber fithrte noch eine Tire in ein weiteres
Zimmer. Es waren funf bis sechs SA.Leute darin. Wie das nun
folgende Verhér eigentlich begann, ist meinem Gedéchtnis ent-
schwunden. Ich sah nur finstere Gesichter zornig auf mich
gerichtet. Eine Reihe Fragen nach Personalien, Parteizugehorigkeit
usw. kamen vor. Sie waren auch so ziemlich das einzige, was ich
beantworten konnte. Was mir sonst noch entgegenschallte, war
blofs Spott, Hohn, Beschimpfung so vielseitiger Art, dafs ich nichts
davon wiedergeben kann und nur meine Ahnung zur Gewiiheit
werden liels, daf§ noch schlimmeres folgen wiirde.

Am Pult stand ein noch junger SA.-Mann mit 2 Sternen am
Kragen, der hatte meine Papiere vor sich liegen und stellte auch
die Fragen. Zuletst kam die Frage, ob ich das, was ich da hin-
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" wKehrt marsch!” Ich lief zurlic

geschmiert hétte, eigentlich selbst glaubte — was ich uberzet:t-
gungsgemal mit ,Ja" beantwortete. Die Qunt’cung“kam sofcr.t in
Cestalt einer michtigen Ohrfeige, die mich riickwirts fallen liek.
Sogleich kam von hinten ein Stof, der mich wieder gegen-das
Pult warf. Der dort Stehende schlug mich wieder in's Gesicht,
gleichzeitig bekam ich von der Seite einen Tritt, der mich zu
Boden warf. Kaum dafs ich mich wieder aufraffte, erhielt ich von
mehreren Seiten Stofe, Schlige, Fuftritte, so dak ich wieder
Hinstiirzte. Das Spiel wiederholte sich mehrmals, als ich schlieflich
auf das Kommando ,,Aufstehen” nicht mehr rasch genug hochkam,
erhielt ich am Boden liegend einen solchen Tritt in die rechte
Seite, dafy ich aufschrie vor Schmerz und nur noch mit Miihe
wieder hochkam. Einen Augenblick lieh man mir Ruhe.

Einer zog eine kleine Holzbank heran, welche neben einem
Bett stand. Der am Pult holte ein aus umsponnenen Leitungs-
draht zusammengewickeltes Schlaginstrument hervor. Dann hiefs
es: ,Rock aus! Weste aus!" Zwei Mann packten mich dann und
legten mich lang hin auf die Bank. Kopf und Beine standen iiber.
Der vom Pult trat vor, nahm meinen Kopf zwischen seine Beine,
steckte die Finger seiner beiden Hande ineinander und driickte
mir dann mit dem Handriicken die Kehle zu, so daf ich weder
schreien noch atmen konnte. Ein Zweiter nahm meine Beine und
hielt dieselben fest. Von der Seite hagelten die Schlige auf
meinen siidlichen Riicken. Wieviel es waren, weily ich nicht.
Ich glaubte, ersttcken zu missen, sah nur.noch Flammen vor den
Augen und war bestimmt nicht weit davon, das Bewufstsein zu
verlieren, als man mich endlich loslief.

Dann jagte man mich aus dem Raum, an der Vorderfront
des Gebaudes entlang bis zur Umz3unung an der Waupperseite,

als hinter mir vom Hause her ein lautes und heftiges Rufen
ertonte. Man schrie mir zu: »Halt!"” Dann nach einem Augenblick:

k, wieder in die Umzé&unung hinein
und mufite dann tiber den Hof an der Wupperseite bis zu einem

dicht an der Wupper gelegenen Anbau, Dort angelangt, mufste ich
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stehenbleiben, weil die Tiir verschlossen war. Es dauerte eine
geraume Weile, bis der Schliissel zur Stelle war. Endlich konnte
man die Tir 6ffnen _und ich wurde hineingejagt. Es war die
Waschkiiche. Dort ging eine neue Quilerei los. Wutschnaubend
iiber die Verzégerung schrie man mich an, ich solle mich ausziehen.
Da die Schniirriemen meiner Schuhe nafy und schmukig waren,
konnte ich sie nicht schnell genug l8sen. Fast wére man schon
deswegen wieder {iber mich hergefallen, sodafs ich sie schlieklich
zerrifs. Als ich dann nackt dastand, begann man mich mittels
eines Schlauches abzuspriten. Wohl 10 Minuten lang war ich
dem kalten Wasserstrahl ausgesefst, wobei man mir recht hautig
den Strahl in's Gesicht und gegen die Geschlechtsteile richtete,
was heftige Schmerzen verursachte.

Als die Prozedur endlich beendet war, mufste ich Hemd und
Hose in einem Eimer auswaschen. Als ich mich dazu niederbiickte,
schlug der Eine mich wieder mehrmals mit einem schweren
Holzkniippel auf das Gesal; es konnte ein Wascheriihrholz sein
oder dergleichen, so dafs ich fast bei jedem Schlag vornuber-
gefallen ware. Als ich schlieflich laut aufschrie, herrschte er mich
an, ich solle die Briillerei aufgeben, sonst — dabei schwang er
wieder den Kniippel. Der Andere stiefs wihrenddem standig Ver-
wiinschungen und Drohungen aus: ,lhr Schufte, man sollte euch
an den Strick hangen! Die Kugel ist zu schade fiir each!l” usw.

Als man endlich von mir abliek, konnte ich mich kaum noch
auf den Beinen halten. Als dann der Befehl kam,-mich anzuziehen,
konnte ich das nasse Hemd nicht schnell genug Uiberziehen, was
die Helden zu der Drohung veranlahte, mich in einen Wasser-
bottich zu stecken. Als ich endlich Hemd und Hose wieder an hatte
und die Schuhe lose an den Fiifen, mufite ich pudelnaf; und
zéhreklappernd den ganzen Weg um das Gebiude herum zurtick-
machen. Wieder durch die Wachstube, aber von dort in ein
T"‘eppenhaus, wo man mich anwies, samtliche Treppen hinaufzu-
gehen, oben sei die Kammer. In halber Betaubung stieg ich hinauf,
wo mir andere Ungliicksgefahrten den Weg zur Kammer wiesen.

Dort waren zwei Manner, auch Gefangene, beschaftigt. Sie
machten sich daran, mir das noch notwendigste Zeug auszusuchen
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und halfen mir auch beim Umkleiden, da ich allein kaum noch
imstande war, mich zu bewegen. Aus ihrer stillen hilfsbereiten
Art konnte ich entnehmen, dafy solche Vorfille hier bestimmt
nichts Besonderes waren.” Als ich dann endlich trockenes Zeug
am Leibe hatte, stieg ich wieder herab, man zitierte mich wieder
in die Schreibstube, wo es erneut Beschimpfungen sette, die in
der Drohung gipfelten: ,Wart, Bursche, heute abend -hole ich
dich nochmals heraus! Dann wirst du was erleben!” Als man
mir eine Liste zur Unterschrift hinschob, war ich nur mit der
Aufbietung der letsten Willenskraft imstande, meinen Namen
hineinzuschreiben.

An dieser Stelle will ich nun gleich die Namen der beiden
Hzuptakteure festlegen, welche ich naturgemak erst spater erfuhr.
Der Jingere, der mich ausgefragt und zuerst in's Gesicht
geschlagen hatte, mir dann den Hals zugedriickt und mich
endlich mit dem Wischeholz geschlagen hatte, war ein Trupp-
fihrer Bruno Wolf. Der Altere, der das Prigeln mit dem Draht
besorgte und spater mit dem Wasserschlauch hantierte — im
tbrigen Uber ein unerschopfliches Schimpfregister verfigte —
war ein Berufskollege von mir, Anstreicher Heinrich Weischet.

Jetit endlich hatte ich genug. Man fiihrte mich durch einen
grofsen, mit Leuten dicht besetsten Saal, bis ans andere Ende
desselben. Dort wurde eine eiserne Tiir gedfinet und ich in einen
niedrigen Raum geschoben, in dem nichts war als Stroh am
Boden und viele Gefangene. Auch die anderen, die mit mir
hertransportiert waren, traf ich dort wieder. Meine Kameraden
mochten wohl sehen, dafy ich dem Umsinken nahe war und
bemutterten mi‘ch in der rihrendsten Weise. Besonders Kamerad
gl::kr:nn:znd:chsine;ner.akn. Er l?ereitete n:n'r fain Lager von
Ve rl‘?l dFOI. wic Ti’t'e mlc]:t selbst in eine solche und
B e et b verfiel bald in einen dumpfen
s 1 der wohl die Reaktion auf die vorhergehende
ufregung war, -

Damit waren die Empfangsfeierlichkeiten abgeschlossen und

ich eingereiht in die Gemeinschaft derioni ;
erje i
Staat gefshrlich erschienen.” jenigen, die dem neue
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X. -
Einzelbilder.

Der Wuppertaler Mitbiirger Hans Dallmann erzahlt:

Das Kemnamadel.

Langsam versinkt die Sonne im Westen, ein Teil der
Gefangenen hat die Strohsacke wieder aufgesucht, liegt regungslos,
teilnahmslos. Die Nacht kommt, zittert es in ihnen. Die Nacht
— grausam und lang — langer als der langste Tag!

Es geht nicht mehr, stéhnt der eine, greift zur Rasierklinge
und schneidet sich die Pulsader auf. Leben ist schwerer als
Sterben! ,,Es geht nicht mehr!" entringt es sich dem anderen;
er springt auf und stiirzt sich aus dem dritten Stockwerk —
gerade dorthin, wo Eisengeriimpel und Schienen liegen und
bleibl mit gebrochenen Gliedern auf der Stelle. Doch das Leben
ist z8h und der Tod sagt: ,Warten! Warten! — Vielleicht, wenn
es dir mal nicht pafst!"”

In der einen Ecke unterhalten sich einige leise iiber den
nBubi” Bunkermann. Nur zweimal wird ,,Bubi” tiglich ausseinem
Bunker herausgeholt; einmal des morgens, wenn er sein blutiges
Hemd und seine mit Kot besudelten Hosen in der Wupper
waschen muf und anschliekend auf dem Hof hin und her gehen
multe — gehen? — o, nein, in den Handen ein dreifig Zenti-
meter langes Stiick Holz, dessen Gewicht™ aber seine Kraft
Gibertraf, so dak er es immer wieder fallen liel — zusammenbrach;
doch immer wieder wurde er hochgejagt zum Gaudi der ent-
menschten Bestien. Und zum anderen, wenn man nachts die
Tortur fortsetste — tage- und wochenlang.

: In einer Ecke sitst die unverwistliche Jugend und einige,
d!.e trofy allem ihren Optimismus nicht verloren haben, die ihre
FafJSfe in den Taschen vergraben, den Glauben an eine Gerechtig-
keit und eine Vergeltung im Herzen tragen. — Trofy und allem!
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Leise summi einer ein Lied. Ganz leise — ein Lied von
nFreiheit und Wiedersehen”. Ein Zweiter summt mit und dann
ein Dritter. — Es verklingt . . ... doch dann summt man wieder,
es sind schon mehrere und in dem Summen ist alles, alles!
Schmerz und Leid, Qual und Sehnsucht.

Man hort aus dem Summen die helle Tenorstimme eines
noch vor wenigen Wochen blond gelockten Jiinglings. Doch nun
ist sein Kopf kurz geschoren, eine krankhafte Blasse bedeckt
sein Gesicht, die Backenknochen stehen scharf hervor; tief in
den rotumrénderten Augen gliiht ein unheimliches Feuer. Mit
leiser gedampfter Stimme singt er vom ,,Vorwirtsschreiten™.
Neue Kraft stromt aus den Worten, mancher Schmerz wird
ertriglicher — nur das Herz klopft immer so rasend.

Unterdessen hat der Tischilteste vom Block vier seine
Kameraden zusammengeholt — das Kemnamidel wartet . . . .
Kemnamadel? Ja, ein Wesen, lieblich und duftend, das jedem
Trost und Vergessenheit schafft und sei es auch nur fir kurze
Zeit. Ein Kollektivmadel aus der Zeit des Urkommunismus, wo
es noch kein Privateigentum und auch noch keine Eifersucht
gab — und auch noch keine eisernen 30 cm breiten Kleiderspinde,
in denen dennoch ein Mann stehen kann — und wenn sein
Brustkorb-Umfang 90 cm hat! Nun, so wird er eben hineingetreten,
man héngt das Schloh drauf und dann? — — wirft man den
Schrank um und um, stellt ihn wieder .auf den Kopf und laht
ihn stehen . . ... sucht sich derweil an andere menschliche
Wesen zu belustigen, bis der Schrank wieder in's Blickfeld
gerdt. Ja, so ein Eisenschrank ist unverwistlich und unbegrenzt
haltbar — und der Inhalt? Nun, man nimmt einige Eimer Wasser,
giekt sie durch die Luftlécher, nimmt eine lange Stricknadel
.oder ein sonstiges langes spifses Instrument und stochert damit
in dem Spind herum. Ejl? Regt sich nichts? Was? Ha, weil sich
nichts regen kann! Man bequemt sich, den Schrank wieder zu
6ffnen, zerrt eine steife Gestalt heraus, macht Wiederbelebungs-
versuche. Zwecklos? O, nejn — das Leben ist zzh.

Doch kehren wir wieder zu unse

_ : rem Kemnamaidel zuriick.
Da ist unser Wilhelm von Ronsdorf.

O, er kann schon wieder
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sizen — — Seine Aufgabe besteht nun darin, tiglich ein Zenti-
meter langes Papierrollchen kunstvoll anzufertigen. Und alles was.
im Laufe des Tages an Rauchbarem aufzutreiben war (es gibt
immer Moglichkeiten trofy der scharfen Augen der SA., denn
die Solidaritdt der Wuppertaler ist stirker und findiger als die
brutale Macht der braunen Henker) pfropft Wilhelm mit einem
Stabchen in diese Papierhille . . ... Krillschnitt, getrockneten
Kautabak, Feinschnitt und ,,Strafburger Auflese”, alles fein sauber-
lich und trocken, gut gemischt ergibt eine Zigarette von gutem
Format und Aroma, — und das war das ,,Kemnamadel".

Um dieses Kemnamadel versammelte sich die ganze Tisch-
gemeinde, jeder durfte fiir einen tiefen Atemzug lang dieses
Madel sein eigen nennen und ,Adlerauge” wachte sorgsam,
dafy die Bedingungen nicht tibertreten wurden. Das Vorrecht hat
der Tischalteste, dann Adlerauge, Franz, Frit, Wilhelm - und
dann? Ja, da steht ,,Schwager Emil" er ist neu hinzugekommen,
er fragt: ,,Und ich?” Seine Augen sind grofy und verlangend auf
ndas Madchen” gerichtet und dann nochmals: ,,Und ich?". ,Ja,
edal” ., nickt der Alteste und ein anderer sagt: ,Lafs
ihm den Vorzug”. Emil nimmt das Madel. ,,Emil, nur zwei Ziige",
tont eine Stimme! Und Emil nickt, holt tief Atem und saugt sich
an den Lippen des Madchens fest — doch dann verdrehen sich
seine Augen, — schneeweifs wird sein Gesicht und besinnungslos:
_sinkt er auf den Strohsack zuriick. Das Madchen aber gleitet
still und behutsam auf den Schofs eines anderen. — Ja, Emill
Das Kemnamadel hat ein rauhes, doch mitfihlendes Herz und
wer sich fest in seine Arme schmiegt — findet Vergessen!

Auch der grofte Schmerz geht voriiber!

Es ist Nacht! Auf den blutgetrankten Strohsicken liegen die
Menschen und starren mit wunden Augen in das Dunkel. Kaum
wagt einer zu atmen! — Aus dem Nebenraum schallt das
hdhnische Lachen der SA., dazwischen dasKlatschen der Gummi-
kniippel und geflochtenen Peitschen — ,Willst du singen, du

hwein” — | Jos" — . die Internationale! ... ,Was? ... Du
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willst nicht?” .. ... Man hért nur noch Schlagen, SChr_Eien'
Fluchen und Stshnen, héhnisches Gelichter und immer wieder
Schlagen und Schreien . . . . Wir wissen alle, wer in dieser Naciit
wieder an der Reihe ist, Nacht fir Nacht geht das so, Nacht far
Nacht wird die unférmige Masse, der Mensch August Obermeier
vom Strohsack gerissen und nach vorne zum Verhdr geschleift.
Doch fiir die Henker ohne Erfolg, denn August schweigt . . . .
Wir hocken derweil auf den Strohsicken und beifen in die
Féuste, um nicht mit laut aufzubriillen oder aufzuspringen vor
Schmerz und ohnméchtiger Wut! Ein qualvolles Stdhnen ist
ringsum. ,,Ich kann nicht mehr", heult plétlich neben mir ,,Adler-
auge” und springt auf, um sich nach vorne zu stiirzen, ins sichere
Verderben, in den Tod! Ich reifle ihn zuriick und halte ihn mit
Gewalt auf seinem Strohsack fest, ich bin mir bewukt, eine
uniiberlegte Tat, und wenn auch aus Verzweiflung geboren, wird
Hunderten hier von uns das Leben kosten! . . ... Stunden
vergehen, die Tire fliegt auf und herein wirft man ein blutiges
Knauel, 13kt es liegen und sucht mit einer Taschenlampe ein
neues Opfer! . .. Bin ich an der Reihe? fragt sich jeder von
uns und das Herz klopft bis zum Halse. Wahllos wird hier und
dort einer hochgerissen, die Tiire schliefit sich hinter ihnen und
der Jammer beginnt von neuem. Wir sind vom Strohsack auf-
gestanden und haben August zu unserem-Strohsack hingetragen.
Seine fiebernden, aufgeschlagenen Lippen mit Wasser gekihlt. .
»Mégen sie uns totschlagen, aber erfahren diirfen sie nichts,"
stéhnt August!. . . . Schweigend starren wir in die Nacht und
beiben die Zihne noch fester aufeinander! Stumm driickt August
mir die Hand. '

Einige Wochen spater, August ist wieder zum Verhdér geholt
worden, eine unheimliche Ruhe herrscht im Saal, wir wissen alle,
noch eine Nacht wie die lette und August wird nicht mehr unter
uns sein. .. . Im Vorraum bej der SA. bleibt es ruhig, eine

Stunde spiter kommt August allein zurlick, erwartungsvoll sind
troty der Finsternis alle Au

blickt der klare Nachthimmel und |3
in groben Umirissen erschej
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halb aufrecht auf ihren Strohsicken und ihre Kdpfe sind alle
nach einer Richtung gewendet. Dorthin, wo August liegt.

Man wartet auf eine Erklarung iiber das plétliche ,,humane

Verhalten” der SA.... Doch August liegt schweigend neben
mir! Doch nicht lange, da zittert und bebt sein ganzer Korper. .
August weint. . . . weint nicht iiber die kérperlichen, graklichen
Schmerzen, oh nein, sondern. . . weil es den Henkern gelungen
ist, einen anderen durch einige Ohrfeigen dahin zu bringen,
alles zu sagen, was er wei;, alles, auch das, warum August trof
allem Nacht fiir Nacht so hartnackig geschwiegen hat. . . .
August weint. . . . doch sein revolutionsrer Wille ist ungebeugt.
1936 treffe ich August auf der Strafke, auch er hat seine
nStrafe" verbiikt. . . ,Wir diirfen nicht ruhen und rasten und
missen die Menschen iiber die wahre Gestalt des Faschismus
aufklaren und der Wahrheit zum Siege verhelfen!” sind seine
Worte, die mir noch heute in den Ohren klingen. Eines Tages
eilte die Kunde von Mund zu Mund, August ist wieder von der
Gestapo verhaftet und in Ketten aus dem Stahlwerk zum Polizei-
présidium gebracht worden. Seine Frau versucht vergeblich mit
thm in Verbindung zu treten. Wir sehen und héren nichts mehr
von ihm. Eines Tages bin auch ich wieder in den Bluthinden der
Henker gelandet. Dort erfahre ich, dafs am gleichen Morgen
Frau Obermeier die blutigen Kleider ihres Mannes abgeholt
hatte. August war tot! Viehisch ermordet; mit einem Strick hatte
Man ihn im Musterluftschutskeller der Von-der-Heidts-Gasse mit
noch einem anderen Leidensgenossen solange auf und ab
9ezogen, bis er das nBewuhtsein’ verlor und als der andere aus
tiefer Ohnmacht erwachte, lag unter ihm der erstarrte Kérper
August Obermeiers!. .. Tot ... geschwiegen bis zuletit, als
wahrer Kampfer fiir die Befreiung der Unterdriickten. . .

S’tundenlang bin ich in der Zelle auf~ und abgegangen, habe

ie Losungen der Kameraden entziffert, die sie mit ihren Finger-

nageln in die Winde gekratst hatten und fand auch den Namer_\
Ugust Obermeier und darunter stand:

nAuch der grofte Schmerz geht voriiber!”.
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Der Polizeiprasident!

,Der ,,Geist der Wodiwoden®, so nannten wir ihn, zog seine
Decke fester um seine schlotternden Glieder und geisterte durch
den Saal, kein Mensch mehr, aber auch kein Tier! Ein Wesen aus
der anderen Welt, seine Augen, die zu Anfang unheimlich grofy
seine Lejdensgenossen anstarrten, wiederspiegeln die furchtbare
Angst und das Entsefen. . . Etwas, seiner Seele Unfafsbares,
Grausiges mufite mit ihm geschehen sein. Doch niemand erfuhr
es, nur seine Augen waren stumme Zeugen, aus denen man die
ganze Qual eines serbrochenen Menschen lesen konnte. Er
sprach fast nie und wenn er angesprochen wurde, so waren
seine Antworten den anderen unverstandlich und nicht mit der
Wirklichkeit zu vereinbaren, man ging ihm aus dem Wege und
schiittelte mitleidig mit dem Kopfe, wenn er, wie schon gesagt,
fest in seiner Decke gehiillt durch den Saal schlurfte . . .

An der Tire zum Dreizehnmannerkollegium trifft er mit
JAlex von der Holzstrafie zusammen. Alex, der jedem seine
Leidensgeschichte erzahlt, hat ein neues Opfer gefunden!. ..
+Weifit du”, spricht er den ,,Geist des Wodiwoeden" an, ,,warum
ich hier bin?" Der sieht Alex verstandnislos an. .. ynein". ...
Jch habe keine Zeit gehabt, mich mit Politik zu befasseny
gewahlt habe ich immer richtig.” Er zeigte eine wichtige Miene
und streichelt sein Kinn. .. ,,Oh, soviel weify ich doch, was ich
als Arbeiter zu tun habe. Ja. Da komme ich aus der Nachtschicht
und lege mich, weil es ein schoner Morgen war, ins Parterre-
Fenster. Als plotlich die SA. erscheint und eine Razzia nach
Kommunisten abhalt. — Schwupp, hatte man mich am Kragen
und zog mich durch das Fenster auf die Strake. Man schrie und
lachte, hier her, hier her, — hier haben wir wieder so ein
Russengesicht. Und dann fand ich mich hier wieder. Nur sitsen
konnte ich lange Zeit nicht mehr. Furchtbar hatten sie mich
vertrimmt . . . . Au weh, ich darf nicht daran denken, sonst". . .

+Alles raus, alles raus, auf den Hof antreten”, schreien die Saal-
altesten. Alles raus, los, los. ... Was ist denn schon wieder?
Der Herr Polizeiprasident. . . was?. .. Emmes!. . Ja.. (Emmes
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war der Spitname fiir den SA.-Fihrer und Polizeiprasidenten
Veller) und dann rennen, humpeln und kriechen sie alle heraus
aus der Hoélle. Die SA. hilft nach und bald stehen sie wieder alle
in Reih und Glied und warten der Dinge, die da kommen sollen.
. Nur die Kranken dirfen im Gebaude bleiben. Eine Stunde
vergeht und noch eine, man hat ja immer Zeit, dann erscheint
wEmmes” in Begleitung seines Stabes. Stolz lachelnd, ein
nGemiitsmensch'’. Schonen Frauen und dem Alkohol nicht abhold,
prima geschniegelt und gebligelt in. glanzender Uniform. Einer
der flimmernden Sterne des erwachenden Deutschland. .. Er
spricht. . . . seine Begleiter strahlen, die SA. lachelt und steht
stramm. ,lhr Fihrer"” hat es in sich, etwas Mitreifendes, ein
bikchen Abenteuerlust und Leichtsinn. . . Ei, man kennt manches
Stiickchen von ihm, von ihrem Emmes! — So einmal, wie er in
seinem Auto stehend durch die Arbeiterviertel sauste und wie
ein Besessener um sich schofj— wie Frauen und Kinder schreiend
flichteten, wie des Milchbauern Pferd scheute, die Milchkannen
vom Wagen stiirzten, und ein weifier Strom die Gosse fiillte,
wie Klein-Ruth den Milchtopf fallen liefs und als sie ihn noch
schnell wieder aufheben wollte, von dem Kotfligel des Autos
erfabt und zur Seite geschleudert wurde und ihr reines, weifies
Kleidchen (es war friih an einem schénen Sonntagmorgen)
blutige Flecken bekam — Ja, an diesem sonnigen Sonntag-
morgen schofs er, noch im Alkoholrausch des vergangenen Tages,
wild auf alles. — Alten Mannern und Frauen, die zur Kirche
gingen, zitterten die Knie und bekreuzigten sich, wahrend die
Glocken ihren Mahnruf iibers Tal erschallen lieken und die
Orgel ihr wHeilig, heilig, heilig ist der Herr" in klangvollen,
brausenden Akkorden erklingen lieken. —
Vater Krause stand gerade am Fenster des ersten Stockwerkes
und rasierte sich, als die Kugeln um seinen Kopf summten. —
Hell schmetterte der Kanarienvogel sein Lied in den Sonnentag,
als die Kugel das Drahigitter seines Kafigs durchschlug und
sich durch den Vogel in die Wand bohrte. Der letste Ton
seines Liedes blieb in der Kehle stecken und mit offenem
hnabel lag ,Hansi” auf dem Boden seines Kafigs.... O,
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tot, .. tot... jammerte Mutter Krause und zerdriicklte eine
Trane mit dem Schirzenzipfel. —

Aber nun ist ja alles anders. — Als Polizeiprasident hat man
fir Ruhe und Ordnung zu sorgen, und nun steht er hier vor den
nwUnruhestiftern”. Seine Rede ist scharf, er wiederholt, was der
Lagerfiihrer schon gesagt vom Entwaffnen und Fluchtergreifen
usw. Die SA. lachelt... und die anderen?... Uber tausend
grausam mifhandelte Menschen stehen mit finsteren Gesichtern
und miissen sich wehrlos einen Kiibel nach dem anderen voller
Phrasen, Liigen und Schmutsigkeiten iiber den Kopf schiitten
lassen. Hier und dort schluckt der eine oder andere den Speichel
wieder herunter, den er schon auf der Zunge hatte und verzieht

das Gesicht zu einem geringschatzigen Licheln. . . . Warte nur,
sp_rec:hen ihre Augen... Es wachsen keine Biume in den
Himmel. .. Dann ist auch das mal iiberstanden. Und unser

,,'Errllmes“ f'a'fhrt .wieder ab. Sorgt fiir Ruhe und Ordnung und
s1.ttiu:he Ertiichtigung der deutschen Jugend, stellt sich nach
einer groben Rede und nach einem noch grokeren Saufgelage

auf den Balkon des Hotels zur Post und schifft von dort cben
herab auf die Masse.

Auf das ,,Volk”, auf ndas erwachende Deutschland!”




X1.
Einige Félle sprechen fiir viele.

Aus den Beweiserhebungen der Staatsanwaltschaft bei dem
spiteren Prozel: (Nach dem Wortlaut der Anklageschrift)

Fall 6. (Emil Hirsch).

Der inzwischen verstorbene, damals 58 Jahre alte israelitische
Kaufmann Emil Hirsch wurde im M&rz 1933 in Schutshait genommen
und kam Anfang August 1933 vom Zuchthaus Littringhausen aus
zum Lager ,Kemna". Hirsch ist am 30. 10. 1934 (iber seine
Erlebnisse im Lager ,,Kemna® vernommen worden und hat damals
angegeben, man habe jhm den Vorwurf gemacht, Kisten mit
Munition in seinem Geschaft in Barmen versteckt zu haben. Er
sei nie zu Protokoll vernommen worden, wohl aber wegen dieser
Munifionsange.’egenheit von den Wachmannsch@ﬁen der ,Kemna"
wiederholt befragt worden. Diese Fragen "hatte in der ‘Haupt-
sache der Beschuldigte Paul Schmidt gestellt. Bei einer solchen
Vernehrnung sei auch der Beschuldigte Altwicker zugegen
gewesen und habe ebenfalls Fragen gestellt. Als er die gegen ihn
erhobenen Vorwiirfe als unrichtig zuriickgewiesen habe, habe er
sich niederknien missen, und man habe ihm die Augen verbunden.
Er habe das Gefiihl gehabt, als ob er erschossen werden solle.
Bei einer anderen Gelegenheit habe ihn der beschuldigte Wolff
verhért. Dabe; sei er gestoken und getreten worden. Anschlieend
habe der Beschuldigte Paul Schmidt ihn in ein Garderobenspind
eingesperrt, indem er weder habe sifen noch stehen kénnen.
In " diesem Spind habe er in einer véllig zusammengeprehten
Sie”ung mehrere Stunden zubringen miussen. Er miikte auch
Wohl mehrmals bewufitlos gewesen sein. Die wenige Luft, die
durch die Luftlécher in das Spind hineingekommen sei, sei noch
durch Einblasen von Zigarettenqualm verdorben worden. Mehrere

ale habe man ihn auch' einen starkgesalzenen Hering zu essen
9¢zwungen. Er entsinne sich noch, dafs einmal ein Schupobeamter
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mit dem Beschuldigtem Paul Schmidt zusammen vor dem Spind
gestanden habe. In Schweifs gebadet sei er schliefslich aus dem
Spind herausgeholt und mit Kleidern in die Wupper gejagt
worden. Anschliekend habe er langere Zeit in dem Bunker
zubringen miissen. Als er einmal einen SA.-Mann um Wasser
gebeten habe, habe dieser gefragt, ob er Heringe gefressen
hatte. Auf die bejahende Antwort habe der SA.-Mann gesagt,
dann brauche er auch kein Wasser.

Der Zeuge Polizeihauptwachmeister Pattberg bestatigt
dafs ihn der Beschuldigte Paul Schmidt eines Tages aufgefordert
habe, sich den in ein Spind eingeschlossenen Hattling Hirsch
anzusehen. Als Schmidt das Spind gedffnet habe, habe Schmidt
den Hirsch, der nicht alleine aus dem Kafig herausgekonnt habe,
ganz in Schweifs gebadet aus dem Spind herausgezogen. Schmidt
habe den Hirsch nach einer Kiste Munition gefragt und ihn
aukerdem in seiner Gegenwart gezwungen, einen dick mit Salz
bestreuten Hering zu.essen. Dann habe Schmidt den Hirsch
wieder in das Spind hineingezwéngt, derart, dafs er ihn mit aller
Gewalt hineingedriickt und schlieflich mit dem Ful gegen die
Knie des Hirsch getreten habe, um das Spind schliefsen zu kénnen.

Dem Zeugen Pauli, der damals ebenfalls als Haftling im
Lager war, hat Hirsch erzdhlt, daf§ er schwer geschlagen und'
gezwungen worden sei, Salzheringe zu essen.

Dem Zeugen Ochel hat Hirsch ebenfalls das gleiche erzahit
und weiter hinzugefiigt, daf man ihm eine brennende Zigarrette
unter die Nase gehalten habe, so dafy er kaum habe Luft kriegen
kénnen.

Fall 7. (Kurt Augst). _

Der Transportunternehmer Kurt Augst wurde am 17.9.1933
‘Festger_w_ommen unter der Beschuldigung, an der Verteilung von
Flugblattern in Barmen beteiligt gewesen zu sein. Am néchsten
Tfige \.nrurde er mit 5 anderen Hafilingen in das Lager Kemna
eingeliefert. Bei der Einlieferung mufste er sich mit dem Gesicht
zur Wand stellen. Pléglich erhielt er, ebenso wie die anderem:

einen wuchtigen Schlag von hinten
; - gegen den Kopf, so daly er
mit dem Gesicht zur Wand prallte. 4 Fj
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Anschliekend wurde er mit etwa 30 Mann in den sogenannten
Bunker eingesperrt. In den folgenden 7 Tagen wurde er von
den beiden Kriminalbeamten Gebriider - Pedrotti jeden Abend
vernommen und dabei mit Gummikniippeln, Reitpeitschen und
Kriickstécken erheblich mikhandelt, wobei immer mehrere Wach-
mannschaften des Lagers auf ihn einschlugen. Zum Schlufs war
sein Kérper ganz blutig geschlagen, so dafs er fast schwarz
aussah und er vor Schmerzen derartig verzweifelt war, dak er
die Wachmannschaft bat, ihn zu erschiefsen, weil er es nicht-
mehr aushalten kénnte. Diese 7 Tage brachte er meistens in dem
Aufzug zu, der so klein war, daf darin ein Mensch weder liegen
noch stehen konnte. Zu Essen bekam er wahrend dieser Zeijt nur
einmal eine Scheibe Brot. Als ihn eines Tages der bisher nicht
aufgefundene und angeblich verstorbene Sturmbannfiihrer Hans
Pleiffer, der mit den Kriminalbeamten zusammen die Vernehmung
leitete, fragte, ob Augst Hunger und Durst hitte und Augst dies
bejahte, befah| Pleiffer dem inzwischen verstorbenen Max Férster,
Augst ein sogenanntes ,,Appefithéppchen", Brot mit Salz bestreut,
Zu geben. Als Augst dies verweigerte, schlug ihn Férster in .

egenwart von Pfeiffer ins Gesicht, und drohte ihm, daf er
alles, was er ausbrache, wieder auflecken miihkte. Augst wurde
dann 9gezwungen, das Brot hinunte_rzuwﬁrgen. Als Augst einmal
nach einer Vernehmung in den Verschlag unter der Treppe
gelegt wurde, haben andere Leidensgenossen, die mit ihm dort
lagen, das Gewinde einer dort vorbeilaufenden Wasserleitung
losgedreht und ihn mit dem heraustropfenden Wasser erquickf,
weil ervor Dyrst schon nicht mehr ganz bei Sinnen war. Wahrend
e unter der Treppe lag, erschien nachts der Beschuldigte Blasing
mit der Aufforderung, Augst solle sich fertig machen, er kime
gfeich in den Steinbruch und wiirde erschossen. Am achten Tage
!'EI} der Beschuldigte Hilgers sich Augst vorfiihren und erklarte
oM dak er von nun an unter seinem persénlichen Schufs stinde.

°n da an jst Augst nicht mehr mikhandelt worden. Augst hat
Noch ronatelang blutigen Urin gehabt; obwohl er sich infolge

o Mfﬁhand!ungen sehr elend fiihlte und erhebliche Schmerzen

otte, hat er es nicht gewagt, sich krank zu melden. Augst selbst
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ist nicht in der Lage, aufser den bereits genannten Beschuldigten
noch weitere Angehdrige der Wachmannschaft als beteiligt an
den Mikhandlungen zu bezeichnen. Jedoch sind mehrere Zeugen:
in der Lage, die Namen solcher Wachmannschaften anzugeben..

Der ehemalige Kriminalassistent Pauli, der auch in dem
Lager ,,Kemna" als Haftling einsaf, ist Zeuge gewesen, wie Augst
von mehreren Wachmannschaften mit Stéeken und Ochsenziemern
verpriigelt worden ist. Augst mufte sich buicken, einer von den
Wachmannschaften hielt ihm den Kopf fest und dann fingen
sunachst zwei an zu schlagen. Je mehr Augst schrie, desto
groker wurde die Wut der Wachmannschaften. :

Wahrend der Priigelei kamen noch verschiedene Wach--
mannschaften aus der Wachstube hereingelaufen und beteiligten
sich an der Priigelei. Nach Beendigung der Priigelei lag Augst
wie tot auf dem Boden. Wahrend der Priigelei war ein namentlich
nicht festgestellter Arzt zugegen, der sich jedoch in keiner Weise
um Augst gekiimmert hat. Einige Tage nach diesem Vorfall sah
Pauli den Augst wieder, als er gerade von einem anderen
Schulhaftgefangenen rasiert wurde. Schon beim Einseifen schrie
Augst laut vor Schmerzen. Der Zeuge bekundet weiter, dafs
Augst derart eingeschiichtert war, dafy er von jedem, der ihm
niher kam, glaubte, er wolle ihm etwas. Pauli hat als beteiligt
an der Schldgerei noch in Erinnerung die Beschuldigten Blasing:
Wolff, Grafe, Maikranz, Danowski und den inzwischen .ver-
storbenen Warnstedt.

.I?er Zeuge Jung, der als Haiftling im Lager hilfsweise
Sanitatsdienst versah, bekundet, daf Augst sehr lange gelegen
hat, weil er sich nicht bewegen konnte und dafy er in einer Angst
geschwebt ‘habe, dak er noch einmal von neuem dazwischen=
genommen wiirde. Als Jung einesTages Augst im Fahrstuhl liegen
sah, bc‘jrte er, wie der Beschuldigte Maikranz zu dem vor Durst
sc.:hre:enden und wie ein Kind wimmernden Augst sagte, er krieg®
nicht eher was zu fressen und zu saufen, als bis er alles sage
und wenn es 8 Tage dauere. Jung hat Augst behandelt und
festgestellt, dafy der Unterarm dick geschwollen war, so daly er
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annahm, der Knochen sei verlet. Auch hatte Augst am Kérper
erhebliche Schlagwunden. :

Der Zeuge Herberty lag mit Augst zusammen im Bunker, als
der Beschuldigte Weischet zu ihm sagte, ob er schon das hche
#«C" gesungen habe, gleich kénne er das Singen lernen. Herberl
hat Augst dann erst nach 12 Tagen wiedergesehen. Jetst stellte
er fest, dak das Gesicht dick geschwollen war und schwarze,
blutunterlaufene Stellen hatte. Aukerdem waren einige Zahne los.
Arme, Beine und Riicken zeigten dicke blutige Fleischwunden,
die schon verkrustet waren. Der Zeuge Deis hat mit Augst
zusammen unter der Treppe gelegen und ist auch mit ihm
zusammen dem Beschuldigten Hilgers vorgefiihrt worden. Hilgers
unterstellte die beiden Haftlinge 'seinem persénlichen Schu,
veranlahte, dafy sie etwas zu essen bekamen und daf sie sich
auf dem SA.-Saal baden mubten. Bei diesem Baden stellte er
fest, dafs der Korper des Augst dick aufgeschwollen und blutig
war. Deis ist ebenso wie Augst der Uberzeugung, dal der
Beschuldigte Hilgers um die voraufgegangenen Mikhandlungen
gewuht hat, da er angeordnet habe, dak die beiden Haftlinge
das Essen zunachst in halben Portionen bekommen sollten.

Der Zeuge Kasbach gibt an, Augst sei derart zusammen-
gehauen gewesen, dak er kaum noch hatte gehen kénnen.

_ Fall 14. (Walter Mehling).

Der Angestellte Walter Mehling wurde Ende Juli 1933 wegen
angeblicher Teilnahme an einem Sprengstoffverbrechen fest-
genommen. Wahrend der ersten Woche hat er im Lager nichts
besonderes erlebt, abgesehen von gelegentlichen Fuftritten, Box-
hieben usw., die jeder Haftling mehr oder weniger tber sich
~“ergehen |assen multe. Dann wurde er eines Tages zu einer
emehmung in das Polizeigeféngnis Barmen, Bachstrafe trans-
Portiert, wo er von dem Gestapo-Beamten Eugen Pedrotti und
2 3S5.-Mannern erheblich mit Reitpeitschen verpriigelt wurde.
Bifige Tage danach: wurde er am spaten Abend von seinem
SCh|aﬂage|- in den Aufnahmeraum geholt. Von den Beschuldigten
Wolf{, Altwicker und dem verstorbenen Warnstedt wurde er
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gefragt, wo die Waffen aus dem Kapp-Putsch geblieben seien. Als
Mehling erklarte, zur Zeit des Kapp-Putsches ein Kind von 12 Jahren
gewesen sulsein und deshalb von den ganzen Dingen nichts zu
wissen, schlugen ihn die drei Genannten mit Gummikniippeln
und Gewehrkolben so lange, bis er ohnmachtig wurde. Als er
aus seiner Ohnmacht erwachte, blutete er aus Nase und Mund.
Trokdem zog man ihn anschliefend im Schlafzimmer der Wach-
mannschaft nochmal tber einen Tisch, wickelte ihm ein Tuch um
den Kopf und schlug ihn mit verschiedenen Schlagwerkzeugen.
Auch hier verfiel Mehling wieder in Ohnmacht und fand sich
spater vollkommen durchndht im Aufzug wieder. Diese Mifkhand-
lungen hatten zur Folge, dafsMehling schwer erkrankte. Obgleich
er 40 Grad Fieber hatte, mufite er noch an den Arbeiten in der
Wupper teilnehmen und schwere Steine schleppen. Als sein
Zustand sich verschlimmerte und er schlieflich auch einen Blul-
shurz hekam, wurde er am 2. 11. 1933 in das Krankenhaus

| eingeliefert. Dort wurde er am 4. 11. an einem eitrigen Nieren-

abszek, der auf die Mihandlungen zuriickzufiihren war, operiert
und wurde erst am 11. 1. 1934 aus dem Krankenhaus entlassen.
Als Folge der Mikhandlungen hat Mehling ein Blasenleiden
zuriickbehalten neben einer tiefen Operationsnarbe, durch die
seine Rickenmuskulatur derart geschwacht ist, daly er seinem
friheren Beruf als Schlosser nicht mehr nachgehen konnte.
Mehling wurde kurze Zeit nach seiner Entlassung aus dem
Krankenhause. auf Grund eines Schreibens des damaligen
Gefangnisarztes Dr. Schiitt aus der Untersuchungshaft entlassen.
Auszugsweise hat dieses Schreiben folgenden Wortlaut:

m+ ... Mehling ist lebensgefshrlich erkrankt gewesen. . .
lc‘h habe noch nie in meiner achtjshrigen Gefangnisarzttitigkeit
einen so anstandigen, bescheidenen, anspruchslosen, selbst in
sch\.averstem Krankheitszustand stets freundlichen und dankbaren
Patienten gehabt, wie diesen kleinen Mehling! Ich glaube ihm
au-fs Wort, dafy er keinen Fluchtversuch machen wird und wiirde
mich freuen, wenn er mit der weiteren U.-Haft, auch im Hinblick
auf seinen koérperlich reduzierten Zustand verschont bliebe.”
Das Verfahren gegen Mehling ist damals eingestellt worden.
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Der Zeuge Leon hat gesehen, dak Mehling im Aufzug verpriigelt
worden ist, und daf er nach der Rickkehr auf den Saal auf dem
Riicken 27 offene Wunden gehabt hat, die er mit ungezalzener
Butter, die er gerade vorher geschickt bekommen hatte, ein-
-geschmiert hat.

Der Zeuge Jung hat als Sanitater Mehling behandelt. Als er
Mehling in Behandlung bekam, hat er ihn, den er vorher als
einen kriftigen gesunden Turner, der mit Leichtigkeit einen
Mann hoch stemmen konnte, nicht wiedererkannt, weil er nur
noch eine Ruine von Mensch gewesen sei, stdndig ein schmerz-
‘verzerrtes Gesicht und den Kérper voller Geschwiire gehabt
habe. Als er Mehling zum erstenmal gesehen habe, habe er
dicke geschwollene Lippen und verschiedene offene Wunden in
der Nierengegend gehabt. Als Mehling dann schlieklich einen
Blutsturz bekommen habe, sei er ins Krankenhaus eingeliefert
‘worden,

Auch der Zeuge Ludwig Glaser bestatigt, dafs Mehling vor
derMif;handlung ein vollkommen gesunder und kraftiger Mensch
und ein tiichtiger Turner gewesen sei und nach der Mifshandlung
Nur eine Ruine von Mensch.

: Fall 15. (Willi Ising).

Der Dreher Willi Ising wurde im Sommer 1933 festgenommen
und, nachdem er zunéchst schwere Mikhandlungen im SA.-Heim
'Wupper{a[-Hahnerberg lber sich ergehen lassen mubte, nach
®iniger Zeit in das Lager ,,Kemna" eingeliefert. Gleich bei der
Ankunft wurde er von dem Beschuldigten Danowski geschlagen,
weil Ising nicht zugeben wollte, dafs sein Name Hermann Kétting
sei. Danowski hat solange geschlagen, bis Ising schlieklich zugab,
Kétting zu sein. Einige Zeit spater wurde er eines abends um
21 Uhr zur Vernehmung in den SA.-Saal geholt, wo man bestimmte

Ussagen von ihm verlangte. Als er diese nicht wunschgemal
Machte, wurde er in Ubelster Weise mit Schlagwerkzeugen
aller Ar mifshandelt. Diese Vernehmungen wiederholten sich in
Mehreren Nichten hintereinander. Dabei wurden Ising mit einer
Pistole die Zihne ausgeschlagen. Er hatte Verlesungen am Kopf,
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sein Unterkiefer war gespalten, sein Nasenbein zweimal zer-
triimmert, aukerdem hatte er Zehen- und Fingerbriiche. In die
offenen Wunden auf dem Riicken streute man Pfeffer und Salz.
Mit Bleikabeln schlug man auf sein entbléhtes Geschlechtsteil.
Is er wahrend der Mikhandlung einmal Kot verloren hatte,
rikrte man diesen in einem Gefdh mit Wasser an und zwang
Ising, ihn zu sich zu nehmen. Als er sich weigerte, wurde er mit
einem Gummikniippel verpriigelt. In dem Verschlag unter der
Kellertreppe, versuchte er aus Verzweiflung, sich mit ‘einem
Stick Blech die Pulsadern zu &ffnen. Als beteiligt an den
Mikhandlungen nennt er die Beschuldigten Paul Schmidt, Blasing,
Danowski und den verstorbenen Feufiner. Als der Beschuldigte
Maikranz ihm erklarte, wenn er kein Gestandnis ablege, wiirde
auch seine Frau festgenommen und sein Junge in ein Waisenhaus
geschafft werden, gab Ising aus Furcht, daf diese Androhung
wahrgemacht wiirde, alles zu, was Maikranz von ihm wissen wollte.
Der noch in russischer  Kriegsgefangenschaft befindliche
Bergfeld hat bei seiner Vernehmung im September 1934 ange-
geben, daf er Ising behandelt habe. Dieser sei ihm am 17.8.1933
vorgefiihrt worden mit dick geschwollenen Armen und Fiiken
und blutunterlaufenen Stellen am ganzen Kérper. Er habe sofort
feststellen konnen, daf die Verlejungen von Schlagen: mit
Gummikniippeln und &hnlichen Werkzeugen hergeriihrt hatten.
Ising habe auch einen Selbstmordversuch gemacht. Der Beschul-
digte Hilgers habe ihm jedoch verboten, wie er das bei anderen
Selbstmordversuchen auch getan habe, derartige Fille in das
Revierkrankenbuch einzutragen.
Der Zeuge Ochel hat mit Ising zusammen auf einem Saal
gelegen und bekundet, dafs Ising die Zshne ausgeschlagen und
das Nasenbein zertrimmert gewesen sei.

‘ Der Zeuge Kothe will wissen, dafs Ising gezwungen worden
sei, Erbrochenes wieder aufzuessen.

Fall 22. (Theodor Deis).
Der Tiefbauarbeifer Theodor Deis kam am 23.9.1933 in das
Lager. Da er Leiter des Kampfbundes gegen den Faschismus
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gewesen war, wurde er dem Lager als besonders gefshrlich
gemeldet. Schon bei der Einlieferung, als er mit dem Gesicht zur
Wand stand, wurde er von ihm nicht bekannten Wachmannschaften
geschlagen und getreten. Bei der Aufnahme der Personalien
sagte der Beschuldigte Wolff zu den anwesenden Wachmann-
schaften, sie sollten ihm erst mal einige geben. Daraufhin wurde
er mit Gummikniippeln, einer Peitsche und einem Spazierstock
geschlagen. Nachdem er seine Personalien angegeben hatte,
stiefy ihm der Beschuldigte Weischet einen Ballen altes Zeitungs-
papier in den Mund, beugte ihn mit dem Kopf nach vorne und
vier andere Wachmannschaften schlugen dann auf Deis ein,
darunter der inzwischen verstorbene Feufner. Dann wurde er mit
den Kleidern in die Wupper gejagt und hier wiederholt unter-
getaucht. Am Ufer stehende Wachmannschaften warfen auch
mit Steinen auf Deis, wobei er mehrfach getroffen wurde. Dann
mufite er sich im Flur wieder an die Wand stellen. Hier bewachte
ihn der noch in russischer Kriegsgefangenschaft befindliche,
damalige Sanitater der SA. Bergfeld. Bergfeld schlug ihm ver-
schiedentlich mit der Pistole gegen den Kopf und befahl aukerdem
Deis, den Kopf vorzustrecken, woraufhin Bergfeld den Deis
dann mit aller Wucht ins Gesicht boxte. Einer der Wachmann-
schaften, ob es Bergfeld oder der Beschuldigte Weber gewesen
ist, ist noch nicht geklart, steckte dem Deis alsdann eine brennende
Zigarre in den Mund, die dieser auf Befehl essen gnubte. Als er
versuchte, die Zigarre auszuspucken, wurde ihm der Mund
zugehalten. Nach einiger Zeit wurde er dann erneut zur Ver-
nehmung geholt und hier, nachdem man ihm wieder Papier in
denMund gesteckt hatte, in gleicher Weise wie vorher verpriigelt.
Die ,,Vernehmung' hat etwa 1 Stunde gedauert. Der vernehmende
damalige SA.-Sturmbannfithrer Pfeiffer, erklarte ihm dabei, das
sei das Mittelalter und ob er gesehen hatte, wie Max Holz
verstimmelt worden sei, so wiirde es ihm auch gehen, aber
nicht auf einmal, denn sie wollten lange etwas davon haben.
Dann wurde er mit einem Fuftritt in den Verschlag unter der
T"eppe beférdert. Im Laufe der Nacht wurde er wiederholt u. a.
auch von den Beschuldigten Paul Schmidt und Weber herausgeholt
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und mit Schlagwerkzeugen und von Weber insbesondere mit:
dem Kolben einer Maschinenpistole verprigelt. Schmidt erklarte:
ihm iiberdies, dafs er diese Nacht noch im Steinbruch erschossen:
wiirde. Deis war durch diese Mikhandlungen derart verzweifelt,
dak er versuchte, sich mit einem Schuhriemen aufzuhangen. Am
Nachmittag des nachsten Tages, einem Sonntag, wurde Deis von:
dem Beschuldigten Paul Schmidt in den SA.-Saal geholt und
aufgefordert, zubekennen, wo er die Flugblatter und die Pistolen
hatte. Als er keine Angaben machen konnte, wurde er iiber
eine lange Bank gezogen, Schmidt driickte ihm Papier in den
Mund, hielt ihn am Kopf fest, zwei andere hoben seine Beine
hoch und dann wurde er von verschiedenen Wachmannschaften:
in unmenschlichster Weise vom Kopf bis zu den Fiilen geschlagen,
wobei Schmidt &fters die Wachmannschaften durch den Zuruf:
niempo, Tempo” ermunterte. Als es Deis einmal gelang, sich
loszureifsen, versuchte er zum Fenster herauszuspringen und.
zerbrach dabei eine Scheibe. Er wurde nun von dem Beschuldigten
Danowski zuriickgeholt und mit einem Ochsenziemer verpriigelt.

} Dann wurde er wieder (iber die Bank gezogen und erneut von

mehreren anderen verpriigelt. Schlieflich mufite er unter den an
der Wand stehenden Betten herkriechen und wurde dabei von
Wachmannschaften, die in den Zwischenabstinden zwischen den
Betten standen, geschlagen und getreten. Schlieklich gelang es
ihm, wieder unter den Verschlag unter der Treppe zu fliichten.
In der kommenden Nacht hat dann Deis versucht sich aufzuhangen.
In den nachsten Tagen ist er dann noch mehrmals verpriigelt
worden; die Prﬂgelak:cion hat insgesamt 7 Tage gedauert.

Am 14.10. wurde Deis zur Vernehmung durch den Gestapo-
Beamten Pedrotti geholt. Da er wieder nicht die gewiinschten
Angaben machte, wurde er wiederum in unmenschlichster Weise
verpriigelt. Als er schlieklich zusammengebrochen auf dem Boden
Iag: trat ihn Weischet so lange, bis er sich wieder erhoben hatte.
Wahrend der Mifihandlungen wurde er u.a. auch gezwungen,
das sogenannte ,,Kemna—Héippchen“, Salzheringe mit Staufferfett:
'undISaIz beschmiert, zu essen. Auch steckte man ihn eines Tages
in einen Sack und schleppte ihn zur Wupper mit der Drohung,
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wenn er jekt keine Angaben mache, wiirde er ersiuft. Er wurde
~dann auch mehrmals in der Wupper untergetaucht.

In dem gegen Deis anhangig gewesenen Hochverratsprozef-
verfahren bei dem Strafsenat des Oberlandesgerichts Hamm,
wurde er freigesprochen.

Als beteiligt an den Mikhandlungen hat Deis folgende
Beschuldigte genannt. Wolff, Weischet, Hilgers, Paul Schmidt,
Maikranz, Weber, Hoffinger, Blasing, Danowski, den verstorbenen
Feufner und den noch in russischer Kriegsgefangenschaft befind-
lichen Bergfeld.

Der Zeuge Jung ist bei den Mikhandlungen des Deis dreimal
zugegen gewesen. Er hat gesehen, dak je zwei Mann den Deis
an Armen und Beinen festgehalten und ihn dann (iber eine Bank
gezogen und mit Gummikniippeln, Ochsenziemern, Hundepeit-
schen, Kabeldraht und anderen Schlagwerkzeugen verpriigelt
haben. Ein anderes Mal hat er gesehen, dak Deis auf demn
SA.-Saal unter die Betten gefliichtet war, wo man weiter auf ihn
einschiug und eintrat und ihn auch mit der Pistole bedrohte.
Er schildert, wie Deis in seiner Verzweiflung das zweistéckige
eiserne Bettgestell mit einer derartigen Wucht in die Héhe
gedriickt habe, dafs sich die Spien der Eckstibe in der Decke
abgedriickt und diese Lécher deutlich zu sehen waren. Er hat
auch gesehen, dak Deis mit dem Kopf in die Fensterscheibe
gerannt ist, um aus dem Fenster zu springen. Auch die Mifshandiung
bei der Einlieferung hat Jung beobachten kénnen. Als beteiligt
an diesen Mifshandlungen bezeichnet er die Beschuldigten Weber,
Wolff, Altwicker, Hof{inger, Darowski, die inzwischen ve:s.orkenen
Warnstedt, Forster, Feufner. Der Zeuge Jung, der als Sanitater
im Lager tatig war, hat die Verleungen des Deis behandelt.
Er erklart, Deis sei furchtbar zugerichtet gewesen und hatte
schlimme Schlagwunden auf dem Riicken gehabt. Als er ihm
das Hemd ausgezogen habe, sei alles von Blut verkrustet und
das Hemd festgeklebt gewesen, dafy er es habe losreilsen missen.
De_is habe unter dauernden Kopfschmerzen infoige der Schlage
auf den Kopf gelitten, so dafy er ihm dauernd Tabletten gegen
Kepfschmerzen habe geben miissen.
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Der Zeuge Jung hat auch die Wunden im Mund des Deis
behandelt, die dadurch entstanden waren, dafs man Deis brennende
Zigarren in den Mund gedriickt hatte.

Der Zeuge Herberts, der Deis von frilher her kannte, hat
Deis nicht wiedererkannt, als er ihn nach 10Tagen wiedersah.
Erhat auch gesehen, dafsDeis den ganzen Riicken.und die Beine
zerschlagen hatte und daf fast samtliche Zahne losgeschlagen
waren. Als Deis, mit dem er zusammen auf dem Saal gelegen
habe, nach der spateren Vernehmung nach etwa 3 Stunden
zuriickgekommen sei, habe er den Eindruck einesVerriickten
gemacht und sich aufhiangen wollen. Er habe stark aus dem
Mund geblutet, seine Hose sei von den Schlagen vollkommen
zerfetit und das Gesdfy blutig gewesen. Auch habe er zwischen
den Beinen nach dem Geschlechtsteil hin blutige Wunden gehabt.
An einer Stelle auf dem Kopf habe man die Haare wegrasiert
und Deis habe ihm erzahlt, dafj der Beschuldigte Hoffinger ihm

\ an dieser Stelle die Pistole angesetst habe, um ihn zu erschiefsen.

Der Zeuge Artur Dahmann bekundet, dafs der Beschuldigte
Weber es besonders auf Deis abgesehen habe und die haufigen

ares I
wVernehmungen" in erster Linie auf das Betreiben Webers
zurtickzufiihren seien.

Dieses sind nur einige Beispicle aus der Fiille von iber
200 eidlich bekraftigten Zeugenaussagen, die wiederum auch

nur einen Ausschnitt aus dem wahren Umfang der tatsichlichen
Vorkommnisse darstellen.




XII.
Selbstmordversuche am laufenden Band.

Die grauenhafte Atmosphire in der Kemna und ihre
Rickwirkung auf den seelischen Zustand der Insassen kann man
am besten aus den massenhaften Selbstmordversuchen ablesen.
Die Motive hierzu waren von zweierlei Natur; wobei beiderlei
Beweggriinde in den meisten Fillen sich gleichzeitig erganzten
und in enger Wechselbeziehung standen.

Einmal war es ein ganz impulsiver Akt der Flucht vor neuen
Mikhandlungen. Die Gepeinigten waren derartig gequalt worden,
daf sie ein Ausscheiden aus dem Leben weiteren Quilereien
vorzogen. Zum Teil wurden sie von den Unmenschen bewult zu
einer Selbstmordhandlung getrieben — um sie dann, wenn sie sich
schon von der erlésenden Nacht des Todes umpfangen glaubten,
brutal wieder in die umenschliche Wirklichkeit zuriickzureifen.
Es war dieses fiir die Peiniger nur eine besondere Nuance ihres
frivolen Spiels mit Menschenleben. Sie legten es manchem Opfer
nahe, seinem Leben selbst ein Ende zu bereiten, indem sie ihm
zynisch einen Strick oder eine Pistole anboten. Wenn dann der
Ungliickliche in seiner Verzweiflung und Ausweglosigkeit danach
griff, lachten die Henkersknechte hohnisch auf: ,Das ware ja
pequem fiir dich. So einfach sollst du es aber nicht haben. Wir
bringen dich stiickweise um!“ — Und die Folterungen begannen

- Von neuem.

Eine gleichgeartete grausame Methode, die eigentlich die
Spitﬁe der Unmenschlichkeit darstellt, war es, einem Menschen
seine Erschiekung anzukiindigen. Alle Vorbereitungen wurden
dafiir getroffen. Er mufte seinen Angehdrigen einen Abschieds-
brief schreiben. Die Erschiekung wurde ihm mit Tag und Stunde
in einem Steinbruch angesagt. Zur bestimmten Stunde wurde er
auch zu der bestimmten Stelle gefiihrt, die Augen wurden ver-
bunden und die Pistolen hérbar entsichert. Der Ungliickliche
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bekam dann — in der Erwartung seines Todes — mit Hohnlachen
einen brutalen Stofs in den Riicken und es wurde ihm gesagt:
.So billig kommst du nicht weg! Dich haben wir noch fir
Besseres aufgespart. Von dir wollen wir noch was haben!”
Und sie begannen mit neuen Peinigungen.

Um weiteren Quilereien zu entgehen, suchten also viele
ihren Ausweg in der Selbstentleibung.

Ein anderer Beweggrund fiir solch einen Verzweiflungsschritt
war die Meinung, nach diesen Erlebnissen iiberhaupt nicht mehr
leben zu kénnen. In diesen Menschen war der Glaube an Recht,
Menschlichkeit, an das Gute im Menschen einfach zerbrochen.
Nach der Bekanntschaft mit solchen Bestien in Menschengestalt
war ihre Menschenwiirde geschindet, danach war das Leben fiir
sie nicht mehr lebenswert. Sie hatten in die Abgriinde mensch-
licher Verirrungen geschaut und schauderten vor jeder weiteren
Bekanntschaft mit dem Leben und mit dem Menschen zurlick.
Die ganze Menschheit war fiir sie durch diese ihre traurigsten
Vertreter entwiirdigt — nach solchen Erfahrungen konnten sie
nicht mehr weiterleben, ohne in jedem anderen Menschen die
Bestie, den Teufel zu sehen und angeekelt zu sein. Ihre Konsequenz
war der Versuch des Sprunges in die Nacht des Todes.

Es gab Tage, an denen mehrmals die Alarmnachricht durch
das Lager lief, dak sich dort einer erhangen, dort einer die
Pulsader gedffnet hatte. Durch die Zusammenpferchung so vieler
N:lenschen auf engem Raum, war es nur selten moglich, hierzu
einen unbewachten Augenblick zu erhaschen. So konnte durch
besc:.nnene Kameraden in den meisten Fallen rechtzeitig ein-
gegriffen werden. Die Selbstmordversuche durch Offnen der
Puisadern nahmen jedenfalls einen solchen Umfang an, daf die
Lagerleitung fiir alle Insassen den Besity irgendwelche; ‘Messér,

Rasierklingen usw. verbot, Zum Brotschneiden wurde eine

primitive Brotmaschine auf R
gestellt, vor de - e
Schlange staute, soda 1 r sich immer eine lange

f die meisten es vorzo )
: gen, den ,Karo
El:?::naus der Hand zu essen, d.h. ihr Brot mi’c' den l'illé'mdem
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Die ungliicklichen Lebensmiden fanden aber doch immer
wieder einen Ausweg — so zerfefste sich einer seine Handgelenke
an der Pulsader mit einem rostigen Nagel, ein anderer sprang
von dem Dach des dreistdckigen Gebaudes und blieb mit zer-
schmetterten Gliedern unten liegen.

Die Selbstmordversuche nahmen zeitweise ein solches Aus-
mafy an, daff man dauernd auf den Salen bleiche Menschen mit
geschienten Unterarmen antraf.




XIIT.
Hoher Besuch.

Eines Tages war im Lager groke Aufregung. Die Zruppf-uhree:
liefen geschaftig hin' und her. Es wurde verfucht, em[ .e}lin
einen aufgeraumten und gesiuberten Anstrich zu ve;'elh n-.
Hoher Besuch war angekiindigt. Der hoffnungsvolle Ho tht
zollernsprohling, Prinz August Wilhelm von Preufsen, ”genani.l
wAuwi’, Sohn des Exkaisers, kam nach Wupper’fal und so te all.tt;‘t
das Konzentrationslager Kemna besichtigen. Prinz Auwi war nic
zum erstenmal in unserer Stadt. Schon in den vergangenen
Jahren hatte er als Reklamereiseredner fiir die Nazi-Partei in
Wuppertal gesprochen. Sein jebiger Besuch war in mehr{achir
Hinsicht sensationell. Denn zu gleicher Zeit war der bekannte
und beriichtigte Massenmérder SA.-Sturmfiihrer Augu:s’c Euppe
von einem Kumpan erschossen worden. Puppe war mit diesem
in Streit verwickelt und hatte ihn niedergeschossen. Der S'tI:hQ”
am Boden liegende Getroffene war noch so geistesgegenwirtigs
seinen Mérder durch einen Schufs ebenfalls niederzustrecken.
Polizeiprésident Veller ordnete ein Ehrenbegrabnis an und der
gerade anwesende Prinz Auwi wurde zur Teilnahme aufgefordert,
unter dem Hinweis, dah es sich bei dem Toten um ein Opfer
der ,,Roten” handele. Die Weltpresse war iiber die Zusammen-
hinge besser im Bilde und berichtigtete dariiber unter der
Schiagzeile nKaiserspréfling hinter dem Sarge eines 35 fachen
Mérders.”

Da Auwi durch diese Angelegenheit schon einmal mit
dem Gangster-Milieu in unmittelbar

konnte es nach Ansicht Vellers a
mal Einblick in die Kemna nahm.
ortlichen SA.- und Partei-Wiirdentr
kurzen, oberflachlichen Durch
mufiten antreten, die Stubena
und machten Me|

e Berlihrung gekommen wari
uch nicht schaden, wenn er
Mit einem grofsen Stab e
agern machte also Auwi em_"en ;
gang. Die Be|egschaften der SaIﬁ
ltesten kommandierten ~Achtung

dung. Auwij steckte seinen langen Hals mal
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vorsichtig durch den Tiirrahmen, hob den Arm zum Hitler-Gruk

und zog sich schnell wieder zuriick. Die Situation war ihm
sichtlich peinlich und er iibersah anscheinend noch nicht, was
fir eine Rolle er dabei spielte — dafs es keine riihmliche war,
schien er doch schon zu ahnen. Um die Peinlichkeit noch zu
erhéhen, wurde ihm von einem Gefangenen' ein Blumenstrauf
uberreicht. Der SA.-Scharfihrer Wilhelm Hints, der vor Ehrfurcht
gegenliber dem ,,hohen Gast" férmlich aus dem Hauschen geraten
war, hatte schnell einen Blumenstrauf aufgetrieben und einem
Haftling befohlen, diesen dem nPrinzen"” zu ibergeben. Auwi
nahm ihn an, hob wieder sein Handchen mit einer gelungenen
Gebarde zum Hitler-Gruf und reichte den Straufy schnell einer
der hinter ihm stehenden Personen weiter.

Die Pointe dieser Geschichte kam am anderen Tage, als die
nVolksparole” von dem Prinzenbesuch in der Kemna berichtigte.
Dem Bericht der nVolksparole” zufolge hatte es Auwi in den
wenigen Minuten seiner Anwesenheit im Lager verstanden, mit
den Insassen in menschlichen Kontakt zu kommen, so dafs
diese zum Ausdruck ihrer Sympathie schnell einen bunten Strauk
wanden und ihn dem Hohenzollernspréhling lberreichten. So
die Geschichte in der romantischen Verklarung durch die Volks-
Parole — die wirkliche Begebenheit siche oben!

Ansonsten hat der Besuch von Auwi in der Kemna keine
Spuren hinterlassen. Die Peinigungen und Mikhandlungen nghmen
Ungehindert ihren Fortgang wie vordem. ;

77




XIV.
Die Wachmannschaft bereichert sich
am Eigentum der Schutzhéftlinge.

Bei der Aufnahme ins Lager wurde allen Schuhaftgefangenen
samtliche Wertgegenstinde, Uhren, Brieftaschen, Geld usw. ab-
genommen, mit dem Bemerken, dafs diese Gegensténde far sie
in Verwahr gehalten und ihnen bei der Entlassung wieder aus-
gehandigt wiirden. Jedoch hat niemand sein Eigentum wieder-
gesehen. Da die Verhaftungen und Einlieferungen gewohnlich
{iberraschend geschahen, hatten die Betroffenen meistens keine
Gelegenheit, ihre mit sich gefiihrten Wertsachen einer Vertrauens-
person zu Ubergeben. So wurden sie also mit teilweise wertvollen
Uhren und erheblichen Geldbetragen eingeliefert. Dies alles
wurde ihnen ohne Formalititen abgenommen und sie bekamen
es nie wieder zu Gesicht.

Der Empfang von Geldern, die durch die Post lberwiesen
wurden, mufite quittiert werden, ohne dak sie je ausgehandigt
wurden. Die Angehérigen der Gefangenen sparten sich manches
vom Munde ab, umtihren Mannern, Shnen oder Briidern ein
Paket mit zusaglichen Lebensmitteln bringen zu kénnen. Diese
Liebesgabenpakete wurden am Tor des Lagers abgegeben und
durchliefen erst eine Prifung auf der SA.-Wachstube. Dabei
blieben die begehrenswerten Dinge an den Fingern der Wach-
leute kleben. Ofters wurden Pakete mit Lebensmitteln und
Kleidungsgegenstanden tiberhaupt nicht weitergegeben; der
Haftling bekam die ihm von der Liebe seiner Familie zugedachten
Dinge gar nicht in die Hande. Die parasitiren SA.-Leute konnten
alles gebrauchen, was ihnen unter ihre begehrlichen Augen kam
— ohne Frage nach Herkunft und Eigentiimer.

In diesem Zusammenhang mufynoch eine besondere Methode
der selbstindigen Bereicherung durch die SA.-Mannschaften
Erwdhnung finden. Einzelne Mitglieder der Wachmannschaft
suchten die Angehérigen von Inhaftierten auf. Begreiflicherweise

Pa
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wandten sie sich mit Vorliebe an junge Frauen. Sie versuchten
sich zuerst mit Hilfsbereitschaft aufzuspielen und lieken sich
Celd, Lebensmittel und Rauchwaren geben mit dem Hinweis,
sia wirden dieses so gewissermaljen ,als gute Freunde” den
Inhattierten weitergeben — (die jedoch natiirlich nie davon etwas
zu sehen bekamen). Wenn die Angehdrigen, bzw. die jungen
Frauen sich durch solche Rattenfianger-Flétentdne nicht fangen
lic ken, gingen die Unholde zu massiven Drohungen liber, wiesen
darsuf hin, daf sie den Mann in ihren Fingern hitten und dieser
tur die Abweisung des Erpressers durch seine Angehdrigen im
Lager biien miisse. Es waren natiirlich die wenigsten Frauen,
die nicht in zitternder Angst um Leben und Gesundheit ihres
Mannes oder Sohnes ihr Lektes hergaben. So oder so kamen
alsc die Erpresser gewdhnlich zu ihrem Ziel. Ja, bei jungen
Frauen schreckten sie sogar vor Né&tigungen nicht zuriick und
erzwangen alles mit der Drohung, dafl der inhaftierte Mann eine
evil. Abweisung durch Mikhandlungen entgelten miisse.

Eine andere Bereicherungsgelegenheit, die nebenbei zu
mancher komischen Situation Anlafy gab, war der Kleintierbestand
des Lagers. Fiur die Wachmannschaftsverpflegung wurden einige
Hihner, Génse und Schweine gehalten, die von den Kuchen-
abféllen gefiittert wurden. In diesen Tierbestand machte mancher
Wachmann einen selbstindigen Eingriff und es kam darob zu
manchen Streitigkeiten der Helden untereinander. Es war fiir die
Haftlinge ofters ein Anlal zur Belustigung, wenn sich ihre
«ehrenhaften Wachter” untereinander des Géanse- oder Eierdieb-
stahls beschuldigten.
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XV.
Die Auflésung.

Allmahlich machte man doch die Feststellung, dak ein
Kunzentrationslager unmittelbar am Rande einer lebhaften Grofs-
stadt ein zu grofer Unsicherheitsfaktor war und dafy immelr mehr
von den dortigen Zustianden in der Uffentlichkeit durchsickerte.
Schon im Oktober 1933 wurde ein groherer Transport von
Kemna-Insassen zusammengestellt und in das Ems!and—Moc‘)r
iberfiihrt. Diesem Transportwar im September gewissermafien ein
Vortrab vorausgeschickt worden. Mit einem Auto wurde der
ehemalige Wohlfahrtsminister Hirtsiefer in das Lager Bérgermoor
verschickt. In dem gleichen Wagen nahm auch ein gewisser
Thorner aus Elberfeld seinen Weg, der als Schukhaftling in die
Kemna eingeliefert worden war, sich aber spiter als Gestapo-
Spitsel entpuppte und manchen aufrechten Widerstandskampfer
ans Messer lieferte.

Am 17.Oktober 1933 wurden also die ersten 111 Schui-
_ héftlinge in das Emsland-Lager Neusustrum iiberfithrt. Die
| Gelegenheit dieses Transportes benutste wieder die total besoffene
" begleitende Wachmannschaft zu neuen Exzessen.

Dann liefen allerlei Geriichte iiber Zerwiirfnisse in der
SA.-Fiihrung und Streitigkeiten unter der Wachmannschaft herum.
Anfang Dezember 1933 geschah jedenfalls die Tatsache, dalfs
der Lagerkommandant Hilgers durch den SA.-Sturmbannfiihrer
Wolters ersetst wurde. Mit dem Dienstantritt des neuen Komman-
danten Wolters besserte sich einiges im Lager. Wolters verlangte
strenge Zucht und Ordnung von seinen SA.-Leuten und Zuferte
den Gefangenen gegeniiber, dafs er keine Mikhandlungen dulde
und dafs sich jeder beschwerdefiihrend an ijhn wenden kénne.
Mittlerweile lichteten sich die Reihen der Kemna-Insassen immer
mehr. Gegen verschiedene wurde versucht, ein Hochverratsver-
fahren in Bewegung zu seten und sie wurden zwecks dessen in
gerichtliche Untersuchungshaft tiberfihrt. Einige wurden auf Grund
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einer sogenannten . Weihnachts - Amnestie” entlassen. Andere
kamen in entlegenere Konzenirationsliger, die nicht so sehr
unter den Augen einer Grofystadt lagen.

Aber bevor im Januar 1934 der lefste Insasse das Schreckens- |
lager Kemna verliefs, erfiillte sich noch das Schicksal des neuen |
Kommandanten Wolters, der versucht hatte, den Mikhandlungen '
Einhalt zu tun und der sich dadurch in erheblichem Widerspruch
zu seiner Wachmannschaft gesefst hatte. Eines Tages wurde
Wolters erschossen aufgefunden! Mit der tédlichen Schufswunde
safy er zusammengesunken in seinem Sessel auf der Schreibstube
des Lagers im Erdgeschofs. Aus dem Einschufs und dem Durch-
schul im Fenster war genau die Schukbahn zu verfolgen. Der
Mordschiitye mufste am Drahtzaun zwischen dem Gebaude und dem
Eisenbahndamm der Strecke Oberbarmen - Beyenburg gestanden
haben. Jedoch ist der Mérder, bzw. die Morder, nie ausfindig
gemacht worden. Bemerkenswert ist hierbei, daf auch keine
besonderen Bemiihungen angestellt wurden, um den Mordfali
aufzuklaren und die Tater festzustellen.

So tragisch, dunkel und blutig wie die Geschichte des
Konzentrationslagers Kemna anhob und ablief, so enclet.e sie

auch — vorlautig! i (’\\
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XVL
Ein Zwischenspiel.

Mitte Januar wurden die Pforten des Konzentrationslagers
Kemna geschlossen — doch seir Geist, die dort zum System
erhobene Unmenschlichkeif, wirk.c fort — in vielerl‘m Gestalt
und in hunderten von anderen Ligern. Esterwegen, Bbrgermqor,
Dachau, Oranienburg, Sachsenhausen, Buchenwald usw.. sind
Etappen des weiteren Weges, der gradlinig und ‘mit infernalischer
Konsequenz zu den Massenvernichtungsfabriken von Mauthausen,
Auschwits, Theresienstadt, Maidanek usw. fihrte. In Wuppertal
kam es aber noch zu einem besonderen Intermezzo als Fo[gerun.g
der Kemna, das als Vorgeschichte zu dem Prozel gegen die
Wachmannschaft im Jahre 1948 eine beachtliche Bedeutung hét’f-

1934 wurde von der Staatsanwaltschaft Wuppertal ein
Ermittlungsverfahren in Sachen Kemna eingeleitet. Einerseits war
schon soviel von den dort begangenen Missetaten in die
Offentlichkeit gedrungen, daff man ein Ventil schaffen mubkte,
und andererseits waren starke Spannungen zwischen der SA.-
Wachmannschaft, deren Fiihrer sich bei dem Kemna-Geschaft
. wirtschaftlich gesundgestohen hatten, und anderen SA.-Fiihrern
' aufgetreten. Diese besondere Konstellation einer Athmosphire
heftiger Intrigen erlaubte es damals dem Staatsanwalt Winckler
Zeugenerhebungen iiber die Vorgéange in der Kemna anzustellen.
Doch bevor die Ermittlungen abgeschlossen waren und die Dinge
an die Offentlichkeit kamen, wurde von Miinchen energisch
eingeschritten, das Verfahren abgewlirgt und ein Scheinprozels
vor dem OberstenParteigerichtdurchgefiihrt. Einige SA.-Fihrer
wurden durch eine einstweilige Verfigung des ,,Stellvertreters
des Fiihrers” vom 18.8.1934 aus der Partei ausgestohen. Die
Betroffenen erhoben Einspruch. In einer Hauptverhandlung vor
dem Obersten Parteigericht, am 19.und 20. Februar 1935 kamen
die Verhltnisse im Lager Kemna zur Sprache. Die Ermittlungen
der Staatsanwaltschaft wurden damit abgetan, es handele sich
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um vollig Ubertriecbene und zum Teil auch unglaubwiirdige
Aussagen. Man stiiste sich im wesentlichen auf die Aussagen von
Personen, die alte Parteigenossen waren, zum Lager Beziehungen
gehabt hatten oder nur gelegentlich bei einer Besichtigung
Einblick in die Verhéltnisse bekommen haben wollten. Das
Oberste Parteigericht sprach lediglich eine Verwarnung aus, weil
die Angeschuldigten in ihrem Diensteifer fir Fihrer und Staat
sich zu teilweise zuweitgehenden Handlungen hatten hinreifen
lassen. Das Ermittlungsverfahren der Staatsanwalischaft wurde
durch Erlafs Hitlers vom 20. Februar 1936 niedergeschlagen.

Der Staatsanwalt Winckler war fiir sein mutiges Auftreten fiir
Recht und Wahrheit, heftigen Anfeindungen und Verfolgungen
ausgesett. Von Seiten der Partei wurde eine wiste Helse gegen
ihn entfacht, deren Fiihrung in ‘den Handen des Rechtsanwalts
Schroer, Elberfeld, lag. Selbst vor Mordanschldgen scheute der
ehemalige Lagerkommandant nicht zuriick. Der SA.- und Wach-
mann Danowski dukerte sich schon 1934 unverbliimt, dal man
Winckler noch ,,erledigen” werde. Der Erfolg dieser Hefse blieb
nicht aus; unter dem Druck der Partei-lnstanzen schickte der
damalige Reichsjustizminister Giirtner den Staatsanwalt Winckler
in die Wiiste, d. h. er wurde nach Kassel strafversett.

- Doch war seine Arbeit nicht umsonst gewesen, durch eine
Menge Zeugenvernehmungen, die noch unter dem unmittelbarem
frischen Erlebnis der Kemna zustande gekommen waren, war
wertvolles Material zusammengetragen, das als Unterlage fiir
den Prozefs von 1948 dienen konnte. Es gelang auch, dieses
Aktenmaterial dem Zugriff der Partei zu entziehen und iber alle
Gefshrnisse der Zeit zu retten und sicherzustellen.




XVII.
Der Kampf um den Kemna-ProzeB.

Nach der Mafregelung des Staatsanwaltes Winckler pmhdllte
vorldufig Schweigen die Vorkommunisse in der Kemna. Die Ver-
brecher- fiihlten sich in der scheinbar ewigen Bestindigkeit des
11000 jahrigen Reiches” geborgen. Doch die erlittenen Peinigungen
lebten in der Erinnerung der Gepeinigten unausléschlich fort.
Unausléschlich waren vor allem die hinterbliebenen sichtbaren
Male an den Kérpern der Gepeinigten. Der christliche Mensch
sagt: Gottes Mihlen mahlen langsam, aber sicher. Und auch
der andere Mensch, der von der Wirksamkeit der géttlichen
Gerechtigkeit nicht iberzeugt ist, glaubt an die eherne Gesels-
mahigkeit der geschichtlichen Entwicklung. Beide Auffassungen
sollten ihre Rechtfertigung erfahren. Nach Verbreitung von furcht-
baren Greueln und schrecklichen Verwiistungen auf dem Boden

\ Yon ganz Europa brach das,,1000 jahrige Reich” nach 13 jahrigem

Bestehen jammerlich zZusammen.

Jett schien die Zeit der Sihne fiir die 1933 in der Kemna
begangenen Missetaten gekommen. Jedoch mufste noch ein
langwieriger, hartnackiger Kampf um die Wiederaufrollung des
Prozesses gefiihrt werden. Es ist schliefslich in erster Linie den
unauthérlichen Bemithungen der VVN - Wuppertal und ihres
tatkraftigen Vorsitenden Erich Werner zu verdanken, daf endlich

1947 Winckler wieder als Staatsanwalt eingesefst und mit der
Leitung der Anklage betraut wurde.

Erich Werner fakt den Kampf um die Einleitung des Kemna-
Prozesses in folgendem Bericht zZusammen:

»Als im Laufe der Jahre 1945-1944 ehemalige Insassen des
Staatlichen Konzentrationslagers Wuppertal-Beyenburg (Kemna)
aus der Kriegsgefangenschaft, krank aus den Zuchthausern:
K.Z.-Lagern und der Emigration zuriickkehrten, waren sie tber-
zeugt, dafs der Volkszorn mit den Wachleuten und Verantwortlichen
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fir die dort in den Jahren 1933-1934 begangenen Verbrechen
abgerechnet hatte. Das war nicht der Fall. So tief hatte ecine
systematische Propaganda ein Volk erniedrigt, daf es die ehe-
maligen Wachleute wagen konnten, sich in Wuppertal frei zu
bewegen. Ich sagte in einer Kundgebung zu Ehren der ermordeten
Widerstandskémpfer im Herbst 1946: ,,Wenn unsere Ermordeten
heute aufstinden und in dieser Totenehrung erscheinen wiirden,
so miikten wir unser Haupt vor Schmach verhiillen!”

Die im November 1946 gegriindete VVN Wuppertal betrach-
tete es als ihre primare Aufgabe, die Durchfithrung des Kemna-
Prozesses zu erzwingen. In jeder Kundgebung, in Eingaben an die
Behorden usw. versuchte man die Angelegenheit voranzutreiben.
Schwierigkeiten mancher Art stellten sich in den Weg. Mangelnde
Unterstiitiung der Behérden und vor allem der Justiz. Die
bequemste Ausrede war: Die Militirbehdrde erlaubt den Prozefs
nicht,

Der von den Alliierten bei der Befreiung der K.Z.-Lager
gedrehte Dokumentar-Film nDie Todesmiihlen” war die Waffe,
die die VYN in Wuppertal brauchte. In einer ganzen Anzahl von
Morgen- und Nachtvorstellungen konnten wir die Offentlichkeit
aufriitteln. Wir liehen nicht nur den Film sprechen, sondern zu
jeder Auffﬁhrung wurde in einem Referat von 30 Minuten auf
die Tatsache hingewiesen, dak schon im Jahre 1933 die im Film
Sezeigten Greuel in der Kemna von der Gestapo. und Wach-
Mannschaft mit Wissen und Willen der hochsten Partei- und
dustizstellen begangen wurden. Die Presse berichtete iiber diese
_Sranstaltungen. Allmahlich wurden die Beh&rden gezwungen,
in Sachen,,Kemna“ Stellung zu nehmen. Das wichtigste Argument,
der Prozel; brauche zur Vorbereitung eine lange Periode der

fmittlungen, konnten wir durch einen besonderen Umstand
Widerlegen,

ir wurden darauf aufmerksam gemacht, dafs der ehemalige
Staatsalrmralt am Landgericht Wuppertal, Winckler, z. Zt. als Hilfs-
eiter in einer Wouppertaler Herdfabrik beschaftigt war. In einer
Persdnlichen Aussprache teilte uns Herr Winckler mit, dafy er
schon 1934 den Versuch gemacht hatte, die Schuldigen an dem
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Kemnaverbrechen unter Anklage zu stellen. Auf Anordnung von
Berlin wurde dieser Prozel abgewiirgt. Ein Scheinverfahren vor
dem Obersten Parteigericht sollte die Bevolkerung tauschen.
Gegen Staatsanwalt Winckler wurde nun von Seiten der Partei
unter Anfiihrung von Rechtsanwalt Schroer eine Heke entfacht;
selbst vor Mordanschlagen scheute der ehemalige Lagerkomman-
dant Hilgers nicht zurlck.

Die VVN Wuppertal informierte das Justizministerium, ver-
schiedene andere Behdrden und die Militérregierung. Nicht mehr
die Forderung: Kemnaprozefs, sondern immer wieder in Wort
und Schrift: Warum betraut man den Richter, der in den Jahren
1933-34 den Mut hatte, als die Justiz zur Dirne der NSDAP.
herabgewiirdigt worden war, eine wahrhaft menschliche und
nationale Rechtsauffassung zu vertreten, nicht mit der Fihrung
des 1934 eingeleiteten Prozesses. Wir betonten: Gibt es einen
besseren Beweis, dafy das deutsche Volk nicht widerspruchslos
Hitler gefolgt ist, wenn durch die Einleitung des 1934 begonnenen
Prozesses der Welt dokumentiert wird: Ja, das deutsche Volk
will die begangenen Verbrecherr sithnen, will diejenigen zur
Verantwortung ziehen, die seinen Ruf geschindet haben. Dieser
Kampf, der dariiber hinaus von der gesamten VVN gefihrt
wurde mit dem Ziel, die deutsche Justiz zu zwingen, endlich
von sich aus die Verbrecher gegen die Menschlichkeit zur
Verantwortung zu ziehen, mufite dann durch das standige Ver-
sagen der Justiz von den Besatsungsbehdrden entschieden werden.
Durch das Kontrollratsgesets Nr. 10 war endlich die Méglichkeit
geschaffen, Verbrechen gegen die Menschlichkeit zu belangen-

Unsere unablassigen Bemiihungen um die Wiedereinseung
des Staatsanwalts Winckler waren nach Beseitigung des letsten
Hemmnisses — Bestatigung durch die Militarbehérde — von
Erfolg gekront. Damit war nach einer langen Vorbereitung erreicht,
C!.E‘lfj der fraglos beste Kenner der Prozek-Materie nun die Durch-
fiihrung eines vor 14 Jahren eingeleiteten Verfahrens iibernehmen
konnte — bestimmt ein Vorgang, der in der Justizgeschichte
nicht haufig vorkommt.
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Es bedurfte nun noch monatelanger Ermittlungen und Vor-
arbeiten, um den in der Geschichte des Landgerichts Wuppertal
umfangreichsten Prozef zu beginnen. In lester Stunde wére
beinahe durch eine Zeitungsnotiz noch alles zerschlagen worden.
Am Tage, da die Staatsanwaltschaft die Haftbefehle erliefs, brachte
eine Zeitung die Notiz: Wo bleibt der Kemnaprozek? Dadurch
wurden in lester Minute die Angeklagten ungewollt gewarnt.
Doch gelang es der Polizei, den geplanten Fluchtversuch zu
vereiteln.

Als Auftakt zu dem eigentlichen Kemnaprozef kann der
Prozels” gegen die Polizeibeamten Schild und Maus von Rade-
vormwald und der Prozels gegen den Gestapo.-Beamten Eugen
Pedrotti betrachtet werden. Der im Jahre 1934 begonnene Prozef
wurde am 29. Februar 1948 wieder aufgenommen. Er endete am
15.Mai 1948 nach mehr als 2monatiger Dauer. Damit wurde
ein Kapitel aus der Wuppertaler Stadtgeschichte abgeschlossen,
das zu einem der schaurigsten in den 12 Jahren der Nazi-
Diktatur gehort.” ‘

Am 10.Méarz 1947 wurde an den Justizminister Strater,
Dissseldorf, folgende Eingabe gemacht:

»An den Herrn Justizminister Dr. Striter, Diisseldorf.

Die VVN Wuppertal unterbreitet lhnen folgende Angele-
genheit:

Die Vereinigung erstrebt seit ihrem Bestehen die Aufnahme
der Prozesse in Sachen Kemna Wouppertal-Beyenburg,-Synagogen-
brandstiﬂung und von 30-40 Mordfallen in Wuppertal. Bei den
Untersuchungen wurde immer wieder der Name des Staatsanwalts

inckler genannt. Dieser Beamte wurde 1933 von Seiten der
NSDAP. als politischer Staatsanwalt in Wuppertal eingeseft. Er
sollte die Gegner des 3.Reiches unschadlich machen. Nach
kurzer Zeit war er gezwungen, durch seine Rechtsauffa.ssung
98gen seine Auftraggeber vorzugehen. Er wurde nachts in ca.
30 Mordfallen geholt (In der Beck, Varresbeck, Clausen, Bever-
lE'|Spt&ern=:.) Er bearbeitete die Mordfalle: Zahnarzt Dr. Meyer,

ppertal-Barmen, Neuer Weg; Anstreicher Frits Strunk, Wupper-
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tal-Barmen, Clausenhof; Musiker Klein, Wuppertal-Barmen;
Oswald Laufer, Wuppertal-Elberfeld, Wilhelmstrafe; Frity Stracke,
Wuppertal-Barmen, Norrenberg; Altenloh, Wuppertal-Barmen,
Heckinghausen, um aus der Fiille des Materials nur einige Falle
anzufiihren, die bis heute noch nicht gesiihnt sind. Bei der
Untersuchung dieser Mordfille wurden die beauftragten Beamten,
die ihre Pflicht gewissenhaft erfiillten, inhaftiert im K.Z.-Kemna,
z.B. der Kriminalbeamte Joh. Pauli (Mordsache Zahnarzt Meyer),
jet wohnhaft Wuppertal-Elberfeld, Elsasser Strake 29. Auch
Staatsanwalt Winckler erfuhr von der Errichtung des K.Z.-Lagers
Kemna und von den dort begangenen fiirchterlichen Mikhand-
lungen. Er stelite durch Vernehmungen die Ubergriffe und
Greueltaten, die im Lager begangen wurden, fest. Er hielt es
fir seine Pflicht das Reichsjustizministerium zu informieten.(z. B.
Reichsanwalt Joel). Seine unablassigen Bemithungen um eine
Sthnung der begangenen Verbrechen fiihrten zu einem Verfahren
vor dem Obersten Parteigericht in Miinchen. Hauptangeklagte:
damaliger Polizeiprasident von Wuppertal Willi Veller, K.Z-
Lagei-Koinnandant Alfred Hilgers, die Sturmbannfihrer Alfred
Schumann, Hans Pfeiffer, Paul Hufeisen; der Sturmfithrer Helmut
Hoter; der Truppfithrer Bruno Wolif usw. Der lestere, dessen
Vater Justizbeamter am Landgericht Wuppertal war, benutte
diese Verbindung, um die von Staatsanwalt Winckler verfahten
Eingaben, Vernehmungsprotokol[e usw. abzuschreiben und seinen
Mitangeklagten zur Kenntnis zu bringen.

Das Parteigericht degradierte die Angeklagten durch Ver-
seung in eine niedrigere Rangstufe und Strafversetsung. Gegen
Stlaatsanwalt Winckler wurde eine wiiste Hebke entfacht. Anfiihrer
dieser Heke war Rechtsanwalt Schroer, Wuppertal-Elberfeld-
Selbst vor Mordanschlagen schreckte man nicht zuriick.

Der Reichsjustizminister Dr. Giirtner gab dem Druck der
Partei-Instanzen nach und verselite Winckler nach Kassel unter
Abnahme der Prozeffiihrung. Die Staatsanwaltschaft Wouppertal-
Elberfeld hat bis heute, 20 Monate nach dem Zusammenbrich,
hoch nicht den Versuch gemacht, das empfindlich gestorte
Rechtsbewubtsein und das Mibtrauen weiter Vokskreise gegen
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die Justiz durch Aufnahme dieses Prozesses zu beseitigen. Im
Gegenteil, der Oberstaatsanwalt in Wuppertal teilte uns unter
dem 22.2.47 Akt.-Zeichen 8 Js 303/46 mit, dak er am 15.5.4&
die Akten der Militér-Regierung vorgelegt hat. Da die Akten noch
nichit wieder eingegangen waren, sei eine Fortfilhrung des Prozesses
nicht moglich. Als Vertreter der VVN in Wuppertal haben wir
bei Besprechungen mit den engl. Behorden nicht feststellen
kénnen, dak die engl. Behérden die Durchfiihrung des Prozesses
hindern. Es mehren sich die Falle, dak die Schwermilhandelten
aus dem K.Z.-Lager Kemna, beim offenkundigen Versagen der
Polizei und der Justiz gegen freigelassene Naziverbrecher (Fall
Korten vom Amtsgericht Wuppertal auf freien Fuly gesebt) zur
Selbsthilfe schreiten. Die VVN Wuppertal ist nicht in der Lage, in
dieser Hinsicht zur Ruhe und Besonnenheit anzuhalten. Solite
es zu bedauerlichen Exzessen kommen, so lehnen wir die Ver-
antwortung ab.

Immer stiirmischer erhebt sich aus dem Kreise der VVN und
der Bevélkerung die Forderung, Herrn Staatsanwalt Winckler,
der heute Hilfsarbeiter bei Hohmann, Vohwinkel, ist, in den
Justizdienst einzustellen und mit der Durchfiihrung dieser Prozesse
zu betreuen.

Wir bitten Sie, Herr Justizminister, die gesamte Angelegenheit
zu priifen und dem Verlangen unserer Mitglieder nach Durch-
filhrung der Prozesse Gehdr zu schenken.” -

Der Justizminister, Diisseldorf schreibt am 2. Mai 1947 an die
VVN Wuppertal betreffs Ermittlungsverfahren gegen Angehérige
des Wachpersonals des Konzentrationslager Kemna, unter Bezug
auf eine Eingabe vom 10. 3. 1947:

In oben bezeichneter Angelegenheit laufen zur Zeit ver-
schiedene Ermittlungsverfahren gegen Angehorige des lgen.
Konzentrationslagers. Die Verzégerung des Abschlusses dieser
Verfahren ist darauf zuriickzufiihren, dafy die Verfolgung solcher
Verbrechen gegen die Menschlichkeit durch die deutsch'en. Behé:-
den bis zum Erlafs der Rechtsabteilung der Kontrollkommission (BE)
vom 10.9.46, die auf Grund von Verordnung Nr. 47 der
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Mil.-Reg. ergangen ist, nicht zuldssig war, und die Mil.-Reg. die
Durchfiihrung dieser Verfahren erst mit dem Schreiben vom
19.2.47 genehmigt hat. Eine weitere Schwierigkeit ist dadurch
entslanden, dafs die Unterlagen der Vorginge an die Mil.-Req.
in Verlust geraten sind. Es wird zur Zeit versucht, diese Akten,
soweit liberhaupt méglich, wieder herzustellen. Es ist voraus-
zusehen, dafs das Material liickenhaft bleiben wird. In jedem
Falle sind bis zur Erhebung der Anklage noch umfangreiche
Ermittlungen erforderlich, da bisher der Aufenthalt und die
ndheren Personalien von vielen Beschuldigten nicht bekannt sind.

Die Durchfiihrung von Verfahren wegen Verfolgung von
Juden ist noch nicht méglich, da die Erméachtigung dazu noch
nicht erteilt worden ist. (Anordnung der Rechtsabteilung der
Kontrollkommission (BE) vom 20.12.46.)

Ich werde mir vom Generalstaatsanwalt in Diisseldorf in
dieser Angelegenheit weiter berichton lassen.”

Der Ministerialdirigent im Sozialministerium Dr. Marcel

Frenkel wurde durch folgenden Brief tiber die Bemiihungen der
VVN Wuppertal informiert:

Sehr geehrter Herr Ministerialdirigent Dr. M. Frenkel!

Die VVN Wuppertal unterbreitet lhnen folgende Angelegenheit.
Die Vereinigung erstrebt seit ihrem Bestehen die Aufnahme der
Prozesse in Sachen K.Z.-Lager Wuppertal-Beyenburg (Kemna).
Synagogenbrandstif’cung und rund 30 Mordfille in Wuppertal.
Bei ihren Untersuchungen wurde immer wieder der Staatsanwalt
Winckler vom Landgericht Wuppertal-Elberfeld genannt. Dieser
Beamte wurde 1933 als pol. Staatsanwalt eingesefst. Er sollte die
Gegner des 3.Reiches unschadlich machen. Nach kurzer Zeit
war er gezwungen, gegen seine Auftraggeber vorzugehen. Er

vernahm eine grofse Anzah| Inhaftierter des K.Z.-Lagers Kemna.
Auch sprach er haufig in Berlin im Re

und schilderte die begangenen Verbrec
Er erzwang ein Verfahren gegen die Be
Parteigericht in Miinchen. Seine mutig

ichsjustizministerium vor
hen (Reichsanwalt Joel).
schuldigten am Obersten
e und aufrechte Haltung
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blieb nicht ohne Folgen. Unter Fithrung des Rechtsanwalts Schroer
entstand eine Fronde. Staatsanwalt Winckler wurde bedroht. Vor
Mordanschligen mufste er auf Veranlassung des Reichsjustiz-
ministers Giirtner geschiist werden. Alles wurde gegen ihn mobil
gemacht. Der Reichsjustizminister versefste ihn nach Kassel.
Die Prozekfiihrung mufste er niederlegen. Der Prozef wurde bis
heute noch nicht durchgefiihrt. Die VVN Wuppertal wiirde es
begriiken, wenn dieser aufrechte Mann, trofy seiner nominellen
Parteimitgliedschaft wieder im Justizdienst verwendet, ja, mit der
Durchfiihrung des Kemnaprozesses betraut wiirde. Dies ist eine
Forderung, die in unseren sehr stark besuchten Kundgebungen
immer wieder erhoben wird. Zu Herrn Winckler haben die
ehemaligen Kemnainsassen das Vertrauen, daf er, unbeirrt, dem
gestdrtem Rechtsempfinden weiter Kreise Genugtuung verschaffen
wirde. Aus diesem Grunde unterbreiten wir lhnen diesen Fall
und bitten um lhre Unterstiiung zwecks Wiedereinstellung des
Herrn Winckler in den Justizdienst.

Hochachtungsvoll gez: i.A. Erich Werner, August Christmann.”

Von anderer Seite wurde an den Generalstaatsanwalt

folgende Eingabe Uber den Fall Wuppertal gemacht. .
g (f\

Der Fall Wuppertal.

Als am 30. Januar 1933, mit viel Tamtam, die Machtergreifung
auch in Wuppertal gefeiert wurde, hatte eigentlich die Bevolkerung
schon nach einigen Tagen sehen mussen, wohin die Staatsge-
schichte gelenkt wurde. Polizeiprasident wurde Willi Veller, zu
seinem Stab gehorten Alfred Hilgers, Willi und Alfred Schumann
und noch andere kleine Nazigréfien. Die Aufzahlung dieser
wenigen Namen hatte eigentlich schon geniigen miissen, um
alle ehrlichen Menschen in Wuppertal aufhorchen zu lassen.
Jeder kannte die Saufpartien und die Folgen dieser Orgien:
Schieken auf harmlose Passanten, Zechprellereien usw. Und nur
ein kleiner Bruchteil der vor der Machtiibernahme begangenen
Taten waren in die breitere Offentlichkeit gekommen. Nach der
Machtergreifung wurde das Verbrechen dieser Menschen legal.
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Jeder, der in berechtigter Sorge um das Wohl und Wehe der
Stadt sich ein Urteil erlaubte, wurde in das K. Z. Kemna gebracht.
Und nicht lange dauerte es, und jeder Mensch, ob alt, ob jung,
cb Mann, ob Frau gebrauchte den Ausdruck: ,Wenn du jetst
nicht ruhig bist, dann kommst du in die Kemna!” Ebenso wufte
jeder, was in der Kemna passierte, denn die Bewachungsmann-
schaft rihmte sich ja in ihren Freistunden, die meistens mit
Saufen verbracht wurden, mit ihren Heldentaten. Namen, wie
Maikranz, Warnstedt, Schuster Schmidt u. a. gehorten zu den
Namen, mit denen man kleine Kinder zur Ruhe mahnte. Gleich-
zeilig sorgte der SA.-Sturm August Puppe mit dem Sturmfiihrer
an der Spie fiir die nétigen Erschiekungen. Die Polizei stellte
in geheimen Ermittlungen eine ungefdhre Zahl von 22 Morden
fest. Die Oberleitung iiber alles hatte der Polizeiprasident Veller
und der Kreisleiter Rudi Feick. Wer es wagte, gegen diese
Verbrecherbande etwas zu unternehmen, landete im K.Z.! Warum
eigentlich noch einmal alles aufzihlen, Wuppertal zihjte ja zu
den Hochburgen der NSDAP., da war es ja eigentlich selbstver-
standlich, dak auch an Verbrechen ein Mehr passierte, als sonst
dberall vorkam. _

Nun ist ja eigentlich die Zeit, in der diese Menschen, soweit
sie zu fassen sind, ihrer mehr als gerechten Bestrafung zugefiihrt
werden. Aber immer stokt man auf Schwierigkeiten. Die Polizei
behauptet, ja, die Zeugen sind sehr schlecht zu bekommen usw.
Hierzu einmal ein offenes Wort. Es hat keinen Zweck und ist
auch ftatsachlich zu schwierig viele kleine Prozesse zu fiihren.
Wahrend der Nazi-Zeit waren es einige wenige,
gegen diese Verbrecher vorzugehen. Prozesse
Namen, wie des Staatsanwalts

die es wagten,
wie Peter Stoil,
Winckler, sorgten z.Zt. schon
fir die Anlage von Akten, die heute als Grundlage fiir einen
Prozefy dienen kénnten. Wenn heute wirklich eine &ffentliche
Rechtssprechung erfolgen soll, dann mihte ein Prozek gefiihrt
werden, gegen die gesamte angeschuldigte Hoheitsfihrung der
NSDAP., wie es schon in anderen Prozessen geschehen ist, und
dauernd geschieht. Ravensbriick, Aussig u.a.K.Z.-Prozesse. Denn
die Angelegenheit Kemna ist nur ein Teil der Verbrechen der
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Kreisleitung und beides nur ein Rahmen tur die Greueltaten
eines Sturmfihrers August Puppe. Herr Generalstaatsanwalt, ver-
nehmen Sie den Staatsanwalt Winckler, Wouppertal-Elberfe|d,
Sonnborn und Herrn Peter Stoll, Wouppertal-Elberfeld, Kénigstr.
und aus beiden Vernehmungen erhalten Sie ein Bild. Wenn
beide Manner von lhnen vernommen worden sind, werden Sie
einen Prozels steigen lassen miissen, der als Aktenbeschriftung
die Worte hat:
nDer Fall Wuppertal !

Diesen unablassigen Hinweisen und Forderungen durch
Eingaben an die Behérden und durch Aufklirung der Bevolkerung
in &ffentlichen Kundgebungen hatte schliehlich die Wiederauf-
nahme der ,,Kemna-Angelegenheit” zum Erfolg. Neue umfang-
reiche Ermittlungen wurden angestellt, in monatelanger Vorarbeit
wurden Hunderte von Zeugen protokollarisch vernommen. ;

Am 1.Marz wurde von Hugo Jung, Solingen, der in der
Kemna als Haftling Sanitatshilfe geleistet und dadurch einen
sehr intensiven Einblick in alle Vorkommnisse erhalten hatte und
der bei dem folgendem Prozefs als Hauptzeuge auftrat, folgender

Strafantrag formuliert:
28.2.47/1.347. _

/

Kemna - Prozek.
Erster Strafantrag wegen der Verbrechen im K.Z.-Kemna, .
Wuppertal-Beyenburg, gestellt von: Y
Hugo Jung, Geschéftsfithrer, Solingen, Wernerstralie 80. ;

Die Staatsanwaltschaft beim Landgericht Wuppter-taf erdffnete
bereits die Voruntersuchung gegen die Beschuldigten:

1. Standartenfiihrer Willi Veller (verstorben)

2. Obersturmbannfithrer Alfred Hilgers, Wuppertal
3. Sturmbannfiihrer Alfred Schumann, Wuppertal
4. Sturmbannfiihrer Hans Pfeiffer, Wuppertal

5. Sturmbannfiihrer Paul Hufeisen, Wuppertal
6. Sturmfihrer Helmut Hoter, Wuppertal
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7. Truppfihrer Bruno Wolff, Wuppertal

8. Truppfihrer Schmidt

9. Truppfihrer Maikranz

10. Truppfihrer Blasing

11. Obertruppfiihrer Warnstedt

12. Scharfihrer Weichet

13. Scharfihrer Stark

14. Scharfuhrer Hint

15. Scharfthrer Konitser

16. Scharfihrer Hoffinger

17. SS.-Mann Max Forster
18. SA.-Mann Feufsner

19. Scharfuhrer Feustner

20. SA.-Mann Wilh. Weber, Solingen-Grafrath
21. SA.-Sturmfihrer Albert Marten

{Die derzeitigen Anschriften dieser Leute sind der VVN-Solingen
nicht bekannt. Kennt VVN.-Wuppertal die gemauen Anschriften?
Angaben erbitten!)

Die Voruntersuchung lag damals in der Hand von:
Staatsanwaltschaftsrat Winckler (Landgericht Wuppertal).

Das umfangreiche Aktenmaterial {iber die auf Anweisung der
Parteikanzlei s. Zt. eingestellte Voruntersuchung soll nach Angabe
von Hugo Jung von einer franzosischen Militar-Mission beim
Landgericht Wuppertal beschlagnahmt und weggefithrt worden
sein. Der Staatsanwaltschaft steht daraus kein Material mehr zur
Verfliigung.

Ist inzwischen ein neuer Antrag gegen die Beschuldigten
auf Strafverfolgung vor dem Schwurgericht gestellt? Von wem
und wann? Was hat die Staatsanwaltschaft Wouppertal darauf
geantwortet?

Die Verjahrung ruht nach § 69 Str GB. Strafverfolgung nicht

gehemmt.

Die oben genannten Personen werden beschuldigt, einzeln

und gemeinsam folgende strafbaren Handlungen begangen zU
~ ‘haben: :
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10.

Delikte

. In Wohnungen und befriedetes Besitstum ihrer politischen

Gegner' widerrechtlich eingedrungen zu sein und deren
Angehdrige mit Waffen bedroht, eingeschiichtert und ttlich
beleidigt zu haben.

(Verbrechen wider die &ffentliche Ordnung § 123 StrGB.)

lhre politischen Gegner wider besseres Wissen der Begehung
strafbarer Handlungen beschuldigt zu haben.
(Falsche Anschuldigung § 211 StrGB.)

Politische Gegner vorsatslich getdtet zu haben.
(Verbrechen wider das Leben § 211 StrGB.)

An politischen Gegnern vorsatlich Mikhandlungen veriibt zu
haben.
(Verbrechen, vorsitliche Kérperverletung §§ 223 a, 224,
225 SirGB.)

- Politische Gegner vorsaslich und widerrechtlich eingesperrt

zu haben.
(Verbrechen gegen die personliche Freiheit; §239 StrGB.)

- Sich am Eigentum politischer Gegner bereichert zu haben.

(Diebstahl, Unterschlagung; §§ 242, 243 Abs. 6,224, 246
StrGB.)
Mittels Drohung und Gewaltanwendung sich des Eigentums

ihrer politischen Gegner bemichtigt zu haben.
(Raub und Erpressung; §§ 250, 251 StrGB.)

lhre Gesinnungsgenossen zur Ausbeu'ung ihrer politischen

Gegner aufgefordert und Anteil an der Beute genommen,

die Tater aber vor Bestrafung geschiit zu haben.
(Beglinstigung und Hehlerei; §§ 257 ff StrGB.)

Sachen ihrer politischen Gegner vorsitlich beschadigt zu
haben.

(Sachbeschadigung; § 303 StrGB.)
Aukerdem: Kontrollratsgesets, Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit.
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A) Einzelne Straftaten (oder die Vielzahl von solchen) also:
Handlungen, Manipulationen, Tatlichkeiten, deren der eine
oder andere der Beschuldigten verdachtig ist, sind moglichst
klar darzustellen und der Zeuge zu benennen. (Vollstandige
Anschrift.)

Anschriften der Beschuldigten feststellen (Beschuldigten-Liste).

. Anschriften der Zeugen feststellen. (Zeugen-Liste).

Verhaftung und vorl. Festnahme der Beschuldigten nach
§ 112 StrGB.




XVII
Der Auftakt des Kemna-Prozesses.

Der Auftakt zum Prozef gegen die Wachmannschaft der
Kemna bildeten einige Prozesse gegen verschiedene Gestapo -
und Polizeibeamte, die sich in diesem Zusammenhang auch
schwerer Verbrechen gegen die Menschlichkeit schuldig gemacht
hatten. Am 6. Dezember 1947 wurde der ehemalige Kriminal-
sekretér Eugen Pedrotti zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt. Seine
Hauptverbrechen beging er als vernehmender Gestapo.-Beamter
in den Jahren 1935-36, doch spielte er auch schon — nach
vielen Zeugenbekundungen — im Jahre 1933 in der Kemna im
Verein mit seinem Bruder Franz eine unheimliche Rolle. In
einem von det Hauptverhandlung abgetrennten Verfahren wurde
am 2.Marz 1948 der ehemalige Kriminalbeamte Frits Breer
zu ein Jahr und 3 Monaten Gefingnis verurteilt. lhm wurde in
7 Féllen Mifhandlungen an Insassen des friiheren K.Z.-Lagers
Kemna nachgewiesen. -

Schon vor diesen beiden Verfahren hatte sich 1947 die
5. Strafkammer des Landgerichts Wuppertal mit den Vorgangen
in Radevormwald, die im Zusammenhang mit der Kemna standen,
befakt. Gegen die beiden Polizeibeamten Schild und Maus
wurden schwere Anklagen erhoben, den SA.-Peinigern in der
Kemna nicht nur nachgeeifert, sondern in vielen Dingen sogar
Zuvorgetan zu haben. Uber diesen Prozefy fiigen wir folgenden
Bericht bei:

Sthnung der Verbrechen im Staatlichen K. Z.-Lager Wupper-
tal-Kemna, veranlaft durch die Polizei in Radevormwald.

Unter dem Vorsits des Landgerichtsdirektors Dr. Heineberg
ging heute ein Prozel zu Ende, der weit iiber Wuppertal hinaus
interessiert. Der ‘Staatsanwalt Winckler, der schon 1933/34 ver-
suchte, die Verbrechen, die in der Kemna begangen wurden,
zu verfolgen, vertrat die Anklage.
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Es muls fir den Anklageverireter ein eigenartiges Gefiihl
gewesen sein, als er nach 14 Jahren, die damals begonnene
Arbeit zu Ende fihren konnte. Er konnte deshalb mit Rechi
sagen: ,Endlich, endlich nach 14 Jahren werden Verbrechen
gesihnt, die weit Uber Wuppertal hinaus Aufsehen erregten.
Als ich damals von den Vorgangen in der Kemna erfuhr, hicht
ich es fir meine Pflicht, die damaligen Beamten im Reichs-
ministerium, Minister Gilirtner und seine Mitarbeiter Joel und
Freisler zu informieren. Ich erhielt von Giirtner den offiziellen
Auftrag, die Angelegenheit zu verfolgen. Bald stellte ich Eingriffe
de: Parteidienststellen fest. Ein Verfahren gegen die Schuldigen
vor dem Obersten Parteigericht hatte den Zweck, das ordentliche
Verfahren lahmzulegen. Anfang 1936 greift der ,,Fithrer” ein
und schlagt das Verfahren nieder. In der zur Verhandlung
stehenden Strafsache mufy selbst das Oberste Parteigericht be-
merken, dafs der Polizeimeister' Schild zweifellos' iiber das Ziel
hinausgeschossen und das Ansehen der Partei geschidigt hat.
Warum erst 1947 der Prozek? Es wiirde zu weit fihren, alle
Griinde zu besprechen. Ein kleiner Zipfel ist geliiftet worden,
bestimmt noch nicht die Decke heruntergerissen, die heute noch
tber die Nazi-Verbrechen in Wuppertal gebreitet ist.”

Von der Wachmannschaft des Lagers sind bisher 10 in Haft

und 9 in Internierungsldgern. Uber 4000 Menschen sind durch
das Lager gegangen.

Die 1933/34 begonnehen Versuche, den Polizeimeister Schild

tir die begangenen Verbrechen zu bestrafen, wurden von héherer
Stelle sabotiert.

Schild wurde im Jahre 1933 von Burg a.d. Wupper nach
Radevormwald versetst. Er gehérte schon damals dem S.D. an.
dem er schon vor der Machtibernahme als Polizejbeamter
«der Weimarer Republick, treue Dienste geleistet. Er kam nach
Radevormwald, um das politisch versiumte nachzuholen. Seit
1920 war er bei der Polizei. Mit 33 Jahren kam er nach Rade-
vormwald; seit 1932 ist er Aukenstellenleiter des S.D. in der
SS. Nicht seine Tatigkeit als Polizeibeamter, sondern die Ver-
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nichtung aller Strémungen gegen die NSDAP. sah er als seine
Aufgabe an. Von maflosem Ehrgeiz erfiillt, beginnt er seine
Tatigkeit. Er startet die Waffenaktion Radevormwald. Er verhaftet
alles, was seiner Ansicht nach verdachtig ist. Sind Personen
flichtig, wendet er das Geiselsystem an und verhaftet die
Frauen. Er trigt den Vorgesefsten vor, daf mit den iiblichen
Vernehmungsmethoden keine Erfolge zu erwarten sind. Er erwirkt
angeblich die Erlaubnis, die Verdachtigen zu priigeln. Er verhaftet
ungefdhr 200 Personen. Meldet 280 Schukwaffen den Vorge-
selten als Erfolg seiner Vernehmungsmethoden. Von den 200
Festgenommenen setst spater das Amtsgericht in Lennep iiber
100 auf freien Fuf. Bei rund 60 Haftbefehlen fillt das Sonder-
gericht in Hamm am 8.5.1934, 7 Freispriiche, 24 Verfahren
werden eingestellt, 29 Personen werden verurteilt. Relativ milde
Urteile. Selbst die Staatsanwaltschaft war dem jetst Angeklagten
und damaligen Belastungszeugen nicht mehr 1009 gefolgt. Als
was entpuppen sich heute die grof aufgemachten Waffenfunde?
280 Schulwaffen waren beschlagnahmt worden. Ein Drittel waren
Wildererwaffen und dienten nicht dem bewaffnetem Umsturz.
Eine ganze Anzahl waren als Karabiner bezeichnet und waren
Kleinkaliber ja, Flobertbiichsen. Der Rest war schon 1933 durch
Rost verdorben. Mit solch brutalen Methoden war die ganze
Aktion durchgefithrt worden, dafs alte Pg. bei Robert Ley inter-
pellierten. Da versuchte Schild diese Leute der Gestapo zu
dibergeben. Ein grausiges Bild enthillt die Verhandlung. Menschen
werden auf der Wache in Radevormwald grauenhaft' mikhandelt,
-anschliekend zur Kemna gebracht; dort wird die Vernehmung
mit Unterstiitung der Wachmannschaft fortgesetst. Lederne Hosen
‘werden zerfetst, starke kréftige Manner zu Kriippeln geschlagen,
‘werden zum Selbstmord getrieben. Rund 40 Selbstmordversuche
in der Kemna. Dauerndes Siechtum, Todesfalle, Irrsinn, hand-
tellergrobe Narben, 1-2 fingerbreit tief. Ausspriiche des Schild:
Wir liefern, gebt ihm mit Salz und Pfeffer. Du verreckst noch,
duHund. Ein Ausspruch lakt schon das Grauen der Verbrennungs-
lager und die Einstellung dieser Menschen ahnen. Er erklart
<inem Angeklagten 1934 im Moor, als derselbe seine elterliche




Wohnung als zukiinftige Entlassungsstelle angibt: ,,Du kommst
nicht mehr zu deiner Mutter. Du wirst verbrannt und deine
il Mutter kann mit der Asche den Herd pufsen."” Ein Zeuge bekundet
(HH unter Eid: Ich wurde nackt mikhandelt, in die offenen Wunden
1l wurde eine Mischung von Salz und Pfeffer geschittet. Ein anderer
il wurde gezwungen Heringe mit Salz und Staufferfett zu essen.
il Erschiitternd der Vergleich der Aussagen von 1933 mit den
jebigen Aussagen. Fast wortlich stimmen dieselben liberein, es
Hll bleibl nur eine logische Schlukfolgerung: diese Erlebnisse sind
| eingebrannt.

Es ist klar ersichtlich: Schild ist die treibende Kraft, Maus
das willige Werkzeug, Schild der Zutreiber.

Strafantrag fir Schild, die Todesstrafe
Maus, 15 Jahre Zuchthaus
Meier, 2 Jahre Gefangnis.

1 . : ,

||| Urteil: Schild lebenslanglich, Ehrverlust auf Lebenszeit

bs | ) Maus: 10Jahre Zuchthaus, 10 Jalire Ehrverlust
Meier: 11/, Jahre Gefangnis.

/ Wir, die wir in der Hitlerzeit genug Gelegenheit hatten,
4 diese willfahrigen Handlanger eines verbrecherischen Systems
kennen zu lernen, bedauern nur, dafs solche Prozesse nicht vor
einem groleren Forum durchgefiihrt werden. Hier wird die
Behauptung, wir haben nichts gewubt, entlarvt als billige Lige.
Eindeutig beweist dieser Prozek, die Arzte der Krankenanstalten
und das Personal wubte um diese Dinge. Die Justiz bis in die
hochsten Stellen war unterrichtet, auch das Ausland. Ganz Rade-
vormwald wufite, was sich auf der Polizeiwache und im Lager
Kemna abspielte. Und trotdem konnte ein einzelner Mann,
| Schild, seinen hemmungslosen Ehrgeiz durchsetyen.

”Der Prozeks ist eine bitterbdse Angelegenheit fiir die gesamte:
Bevélkerung. Vielleicht erwacht in vielen endlich die Erkenntnis,
dalj den Mannern und Frauen, die sich dieser bestialischer
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Entwicklung, unter Einsaty ihres Lebens, entgegen warfen, die
Anerkennung gezollt wird, die diesem einzigen Aktivposten
gegeniiber dem Ausland gebiihrt.

In der eingehenden Urteilsbegriindung fithrte der Gerichts-
vorsitende aus: Wer nach dieser objektiven Verhandlung noch
wagt, von den Vorgdngen 1933 in der Kemna als Greuelméarchen
zu sprechen, ist ein Verbrecher oder ein Schwachsinniger. Lange
habe das Gericht beraten, ob es die Todesstrafe verhdngen
sollte. Die Zeugen hatten auf Gericht und Verteidigung den
Eindruck erweckt, nur das zu sagen, was sie verantworten konnten.
Er entrollte nochmals den Werdegang des skrupellosen, ehr-
geizigen Beamten der Weimarer Republik im Dienste des S.D.
in der SS. Schild machte Karriere, mochten auch Menschenleben
zerbrechen. Der unter seinem Einflul stehende Maus mufite sich
bewahren und ,,bewahrte” sich. Leider konnten dem Angeklagten
Meier seine Straftaten nicht im erforderlichen Mak nachgewiesen
werden, da seine Opfer nicht mehr leben. Der Vorsisende verband
mit seiner Urteilsbegriindung den Wunsch, dak dieser Prozefs
mit dazu beitrage, das schwer erschiitterte Rechtsbewuftsein
wiederherzustellen. Wenn auch Bedauern dariiber herrsche, dafs
das Kontrallratsgeset; Nr. 10 angewendet werden mufte, so
glaube er sagen zu kénnen, dafs es im Falle der Radevormwalder-
und Kemnaverbrechen im Sinne aller rechtlich denkenden Men-

schen angewandt wurde.
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XIX.
Der ProzeB beginnt.

Mit groker Spannung erwartet, von der Offentlichkeit bis
weit in das Ausland hinein, begann am 29. Februar 1948 der Prozely
gegen die Wachmannschaft des ehemaligen Konzentrationslagers
Kemna. Den Vorsits der5. Stratkammer des Landgerichts Wupper-
tal fihrte Landgerichtsdirektor Dr. Heineberg, die Anklage ver-
traten Staatsanwalt Winckler und Staatsanwalt Heinzel. Auf der
Anklagebank siken 26 ehemalige SA.- und Wachleute, von
denen 18 aus der Haft vorgefithrt werden. 2 in der Anklage
aufgefiihrte Personen fehlen, da ihr derzeitiger Aufenthaltsort
noch nicht ausfindig gemacht werden konnte. 228 Zeugen sind
geladen, darunter der jesige Arbeitsminister von Rheinland-Pfalz
Wilhelm Bokenkriiger.

Gelegentlich einer voraufgehenden Pressebesprechung er-
klérte Landgerichtsdirektor- Heineberg, daff es sich um den
gréften Prozels in der Geschichte des Oberlandesgerichtsbezirk
Diisseldorf, handele. 189 Fille schwerer Mifhandlungen stehen
zur Erdrterung, die Anklageschrift umfaht allein 151 Seiten,
700-800 Personen sind in Vorvernehmungen in dieser Angelegen-
heit verhort worden.

Noch in mancher Hinsicht ist der zur Verhandlung stehende
Prozels bedeutsam und bemerkenswert. So ist dieses z.B. der
erste grofe Prozel gegen die Wachmannschaft eines Konzen-
trationslagers, der vor einem deutschen Gericht verhandelt wird.
Wenn bisher nur alliierte Militargerichte (iber die SS.-Mannschaften
von Buchenwald, Bergen-Belsen, Ravensbriick' usw. abgeurteilt
haben, so ist hier erstmalig deutschen Richtern die Gelegenheit
gegeben, Uber jene ein Urteil zu fallen, die nicht nur einzelne
Menschen unsagbar gequilt haben, sondern die durch ihre
Untaten sich am ganzen deutschen Volk vergingen, indem sie
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unseren guten Ruf und unser moralisches Ansehen schandeten.

Zu Beginn des Prozesses bemiihte sich die VVN Wuppertal
wieder in vorbildlicher Weise, die Offentlichkeit tiber die dama-
ligen Vorgidnge wie iiber die jesigen Gerichtsverhandlungen
zu informieren. In mehreren groken Versammlungen sprach der
Vorsitsende Erich Werner iiber die Geschehnisse in der Kemna,
Gber die Zusammenhinge mit dem Reichstagsbrand und iiber die
Vorgeschichte des Prozesses, d. h. den Kampf um seine Einleitung.

Auf einer dieser Versammlungen wurde von den Teilnehmern
folgende Entschliehung einstimmig angenommen:

nDie am 7.Marz 1948 im Wuppertaler Rathaussaal anlafklich
der Jahreskundgebung der VVN. (Vereinigung der Verfolgten
des Nazi-Regimes) Wuppertals Versammelten haben mit groher
Entristung die im Vortrag des Vorsitsenden der VVN Wuppertals,
des Kameraden Werner, geschilderten Vorgange im Kemna-Prozef
zur Kenntnis genommen.

Die Versammelten erwarteten vom zustandigen Gericht eine
gerechte Siihne.

Von den hiesigen demokratischen Tageszeitungen erwarteten
die Versammelten eine objektive, regelmakige Berichter-
stattung lber den Stand des Kemna-Prozesses, damit alle Schichten
der Bevélkerung von Wuppertal und dariiber hinaus von den
Schandtaten der damaligen Machthaber und ihres Schreckens-
regiments geniigende Kenntnis bekommen.

Wuppertal, den 7. Marz 1948.“

Gleichzeitig wurde der Nordwestdeutsche Rundfunk durch
folgendes Schreiben auf den Prozely aufmerksam gemacht:

»An den Nordwestdeutschen Rundfunk, Hamburg, Abtlg.
Echo des Tages.

Die VVN Wouppertal erlaubt sich folgende Mitteilung zu
unterbreiten und verbindet damit die Bitte um eine aktuelle
Berichterstattung:

Am 29.Februar 1948 beginnt vor der 5. Strafkar-'nmer des
Landgerichts Wuppertal der bisher gréfite Prozefs im Ober-
landesgerichtsbezirk Diisseldorf. Angeklagt sind 30 Wachleute des
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ehemaligen Staatlichen Konzentrationslagers Wuppertal-Beyen-
burg, (genannt nach dem Ortsteil Kemna). Dieser Prozel wird von
der gesamten Bevolkerung desBergischen Landes, eingeschlossen
die Stadte Wuppertal, Solingen, Remscheid, Duisburg, Velbert,
Mettmann, Wermelskirchen, Radevormwald und Hiickeswagen
mit grofer Spannung erwartet. Uber 4000 Menschen aus allen
politischen, religidsen Lagern, rassisch Verfolgte gingen durch
dieses Lager. 230 Zeugen sind von der Anklagevertretung geladen.
Unter den Zeugen befindet sich der Arbeitsminister Bokenkriiger
des Landes Rheinland-Pfalz. Durch dieses Lager ging der ver-
storbene Wohlfahrtsminister Hirtsiefer. Nach den Ausfiihrungen
des Landgerichtsdirektors Dr. Heineberg, der den Vorsit fithrt,
handelt es sich um das dunkelste Kapitel in der Geschichte der
Stadt Wuppertal. Der Anklagevertreter Dr. Winckler war im
Jahre 1933 Staatsanwalt in Wuppertal. Als er Kenntnis von den
veriibten Verbrechen erhielt, stellte er Ermittlungen an. Auf
Grund des gesammelten Materials erhob er Anklage gegen
den damaligen Polizeiprasidenten und M.d.R. Willi Veller. Das
ordentliche Verfahren wurde abgewiirgt und ein Scheinprozek vor
dem Obersten Parteigericht in Miinchen durchgefiihrt. Staatsanwalt
/ Winckler wurde nun auf jede erdenkliche Art schikaniert und
sogar Mordanschlége veriibt. Das Lager wurde 1934 im Januar
geschlossen. Nach 14 Jahren ist es dem Staatsanwalt Winckler mog-
lich gewesen, den damals begonnenen Prozefs zu beenden. Seine
Erlebnisse in der Zwischenzeit erscheinen unglaublich. Bis zum
Mai des Jahres 1947 war er als Arbeiter in einer Herdfabrik
tatig. Eine offentliche Kampagne (die von der VVN Wuppertal
getragen) und Mitteilungen an die in Frage kommenden Stellen
waren notwendig, um diesen aufrechten Mann wieder in das ihm
zustehende Amt zu bringen und die Untersuchung in Sachen
»Kemna” zu ermdglichen. In gedringter Form habe ich mich
bemiht, lhnen klar zu machen, welch ungeheures Interesse an
der Durchfiihrung des Prozesses besteht. Eine Fiille interessanter
Einzelheiten wéren noch erwihnenswert. (Die Rolle des Prinzen
August Wilhelm von Preufsen.) Die Weltpresse berichtete damals
uber diese Angelegenheit unter der Schlagzeile ,,Kaiserspréhling
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finter dem Sarge eines 35-fachen Morders”, anlaklich des
von Folizeiprasident Veller angeordneten Ehrenbegrabnisses des
{Mord-) Sturmfihrers A.Puppe.

VVN Wuppertal hofft mit ihrer Mitteilung die Sendeleitung
auf ein aktuelles Thema hingewiesen zu haben.

i. A. des Vorstandes
Erich Werner, 1. Vorsisender

Die Zeitung ,,Rhein-Echo" leitete ihre Prozefiberichterstattung
‘mit einem ausfihrlichen Artikel ein, der bemerkenswerte Gedanken
enthalt:
Kemna-Greuel.

Die Folterkammern des Mittelalters, den Feuertod sogenannter
Keer und angeblicher Hexen auf den Scheiterhaufen, giaubte
man friher als den Rest der Barbarei bezeichnen zu kénnen, als
einen Zustand, den man durch weltumfassende sittlich-religiose
Bewegungen, vor allem durch das Christentum, im wesentlichen
fir Giberwunden hielt. Alle die edlen Menschenfreunde, die im
Namen der Humanitit gegen die Ketserverbrennungen oppo-
nierten, die die Folterungen abzuschaffen sich bemiihten, die
aus der Erziehung im Elternhaus, in der Schule, in den stehenden
Heeren den Stock und das Spiefsrutenlaufen verurteilten und
achteten, versuchten ein System zu beseitigen, das auf der brutalen
Unterdriickung vieler Menschen durch einige Wenige aufgebaut
war. Im Zeichen der Ideen der Demokratie, der Gleichheit alles
dessen, was Menschenantlits tragt, schien dasldeal der Humanitat,
der reinen Menschlichkeit also, seiner Verwirklichung besonders
nach den grofen nationalen und biirgerlichen Revolutionen seit
dem 17. Jahrhundert nahergekommen zu sein.

Die Kriege zeitigten aber immer wieder Rickfalle in die
Barbarei. Die Verrohung und sittliche Verwilderung, die sich
besonders bei dem Typ der ewigen Landsknechte bemerkbar
‘machte, tobte sich in Deutschland, Ungarn und anderswo nach
Beendigung des ersten Weltkrieges an gefangenen Republikanern
und . Revolutionaren im Laufe der Burgerkriege nach 1918 aus.
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Viele dieser Leute, die sich spater in der SA. oder SS. ein
Stelldichein gaben, wurden von den politischen Drahtziehern
der Hitler-Partei als Schligerkommandos in Versammlungen und
als Terroristen auf der Strake verwendet.

Die latente Biirgerkriegstimmung der Zeit vor 1933 liek
uberall Hafy aufflackern. Die Grausamkeit in Verbindung mit
Willkiiraffekten des Augenblicks hat unendlich oft das Menschen-
antlity geschandet. Als nun 1933 die NSDAP. an die ‘Macht kam
und wider Recht und Gesety ihre wehrlosen Gegner nachts aus
den Wohnungen heraus verhaftete, sie erst in die Gefangnisse
und dann in die Konzentrationslager warf, wurden sie Freiwild
in den Handen ihrer Wirter, eben jener SA.- und SS.-Leute, die
ohne nennenswerte Kontrolle durch verantwortliche Organe ihrem
Sadismus die Zigel schieken lieken.

Jetst beginnt in Wuppertal ein Prozel gegen das Wach-
personal des damaligen Konzentrationslagers Kemna. Die Ver-
héltnisse dort sind so grauenhaft gewesen, die Mikhandlungen
der Menschen schrien derartig zum Himmel, dak sogar noch
1934 ein Staatsanwalt ein Verfahren wegen der in der Kemna
begangenen Unmenschlichkeiten einleitete, das aber spater durch
einen Befehl Hitlers niedergeschlagen wurde. Die mikhandelten
Gegner des Nationalsozialismus haben schwere Schaden an Leib
und Seele davongetragen. Der Tod eines Menschen als Folge
der Quilerei ist zu beklagen; die vorsitliche Totung sogar
eines Kindes steht fest. 4500 Haftlinge gingen durch die Kemna.
Die Anklageschrift sagt, dak alle furchtbare Mikhandlungen tber
sich ergehen lassen mufsten. Keine Gemeinheit war grok genug,.
als dafy sie nicht an den eingekerkerten Gegnern des National-
sozialismus ausprobiert wurde. Man hat in jener Zeit Menschen,
die in der Kemna gewesen waren, wiedergesehen, die erschiitternd
alt und verfallen aussahen, obwohl sie noch in den besten
Jahren waren.

Die Peiniger dieser Menschen stehen nun vor Gericht. Wenr
jemals die Wahrheit des Wortes sich verwirklicht hat, dann hier:
Alle Schuld racht sich auf Erden! Die ehemaligen SA.-Folter-
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knechte miissen jetst fir ihr damaliges Verhalten geradestehen.
Kein Hitler oder irgendeine Parteistelle wird sie schiisen kénnen
oder ihnen die Verantwortung fiir etwa ergangene Befehle ab-
nehmen. Sie werden hundertfaltig an ihre Schandtaten erinnert
werden. Viele Zeugen werden aussagen. Grok ist die Zahl derer,
die die Kemna erlitten und noch nicht vergessen kénnen. Deshalb
mufs die Wahrheit iiber Kemna herfiir! Staatsanwalt Winckler,
der 1934 den bemerkenswerten Mut hatte, die Verbrecher gegen
die Menschlichkeit anzuklagen, ist heute wieder Vertreter der
Anklage. Er hat es als seine Aufgabe bezeichnet, .die Wahrheit
zu ermitteln. Selbstverstandlich wird das Recht nicht durch an
sich begreifliche Zorn- und Hakgefiihle beeinflukt werden. Der
Vorsizende des Gerichts, Landgerichtsdirektor Dr. Heineberg
hat erklart: ,,Die Zeiten der Rechtlosigkeit sind voriiber. Gegen
jeden der Angeklagten wird streng nach dem Gesets verhandelt.”

Die unschuldigen Gefangenen von Kemna sind seinerzeit
ohne Beachtung der elementarsten Rechtsgrundsafse ungehért und
ohne jede Verteidigungsméglichkeit zu Opfern einer schandlichen
Barbarei geworden. Wenn denjenigen, die sie so unmenschlich
leiden lieken, jetst nach strengen Rechtsgrundsiasen der Prozels
gemacht wird, mit dem Ziel, die Wahrheit zu ermitteln, dann zeigt
das, wie das Heute vom Damals durch eine Welt getrennt ist.
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XX.
Die Anklage.

Ich hab’ ein fiirchterliches Buch gelesen!
Unmenschlichkeit! Oh, welch ein armes Wort.
Was hier geschah, das ist noch nie gewesen.
Ein Mord ist schnelle — hier war stiickweis Mord!

nPotemka” heift der erste Ort der Schande,
Wo die SA. der Mutter Sohn erschlug.

Die ,Kemna" war der nachste Platy im Lande,
Da die Gesellschaft ihr Versagen trug!

Die Ausweglosigkeit wurd’ losgelassen
\ Und das Verbrechen lief um seine Frist:
Die Scheuklichkeit ist einfach nicht zu fassen,
Die bei der Wupperstadt geschehen ist!

Nach alten Biichern wird das nicht bereinigt.
Mit einem Leben wird das nie gebiifst!

Hier wurden Menschen derartia gepeinigt,
Das man sich wundert, wenn noch einer gruht!

Ich hab’ ein fiirchterliches Buch gelesen:
Der Ankliger verfafhte diese Schrift.

Und die Verurteilung ist schon gewesen,
Der Bittel — aber der Gesellschaft nicht!

(Emil Ginkel)

Das von der Staatsanwaltschaft in mihevoller Arbeit zu-
sammengetragene Beweis- und Belastungsmaterial ist in einer
umfangreichen, 151 Seiten umfassenden Anklageschrift nieder-
gelegt. Gliicklicherweise konnte Staatsanwalt Winckler noch auf

die schon 1934 angelegten und von ihm sichergestellten Akten
zurlickgreifen. '
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10.

11.

12.

13.

14,

15,

16.

Im einzelnen lautete die Anklage gegen folgende Personen: :

. Schmidt, Paul, Schuhmacher aus Wouppertal-Barmen, Reichs-

strafke 31, geb.am 28.6.1901 in Bochum, verheiratet, evgl.

. Hilgers, Alfred, kaufm. Angestellter aus Disseldorf, Mintrop-

strafie 11, geb.am 25.4.1905 in Elberfeld, verh., gottglaubig.
Altwicker, Erich, Tischler aus Wuppertal-Elberfeld, Héchsten 58,
geb. am 5.3.1905 in Elberfeld, verheiratet.

Blésing, Wilhelm, Bandwirker aus Wuppertal-Barmen, West--
kotter Strafe 13, geb. am 26.3.1897 in Barmen, verheiratet.
Maikranz, Ernst, Schlosser aus Bentheim, Ochtruper Str. 12,
geb. am 17.11. 1905 in Barmen, verheiratet, gottglaubig.
Cappel, Ernst, Polizeibeamter aus Koppelheck, Flensburg--
Land, geb. am 11.11.1910 in Barmen, geschieden.
Weischet, Heinrich, Anstreicher aus Wuppertal-Barmen, Beck-
mannshof, geb. am 14.12.1884 in Vogelsmiihle bei Rade-
vormwald, verheiratet. .

Grafe, Friedrich, Maurer aus Wuppertal-Barmen, Sonnen-
strafie 71, geb. am 25.3.1889 in Hagen/Westf., verh., evgl.
Hints, Wilhelm, Bauhilfsarbeiter aus Wuppertal, Memachers-
rath 3, geb.am 18.6.1890 in Planken/Ostpreuken, verh., evgl.
Hoffinger, Willi, Maurer aus Wuppertal-Barmen, Schéne-
becker Plat;, geb.am 19.4.1910 in Wuppertal, verh., evgl.
Hilshoff, Harry, Kraftfahrer aus Wuppertal-Elberfeld, West-
falenweg, geb.am 30.8.1913 in Saarbriicken, verh., evgl.
Kleinbeck, Hans, Maschinenschlosser aus Barmen, Schra-
berg 40, geb. am 18.9.1909 in Wuppertal, verheiratet, evgl.
Kleinbeck, Kurt, Zechenarbeiter aus Rumeln bei Moers,
geb. am 6.1.1911 in Barmen, verheiratet, evangelisch.
Liebergall, Karl, Eisenbahn-Betriebsarbeiter aus Disseldorf,
Wangeroogstr. 26, geb. am 3.3.1910 in Barmen,verh., evgl.
Ockel, Willi, Arbeiter aus Wuppertal-Barmen, Konradshéhe 10,
geb. am 25.4.1908 in Wuppertal, verheiratet.

Schmitt, Matthias, Schmelzer aus Diisseldorf-Rath, Eckerstr. 27,
geb. am 23.8.1893 in Orenhofen Kreis Trier, verheiratet.
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18.

19,

20.

ZA

22

23.

24,

25,

26.

27.

28.

29.

30.

. Tracht, Ernst, Kraftfahrer aus Wuppertal-Barmen, Langerfel-

der Strake 25, geb.am 14.11.1908 in Barmen, verh., evgl.
Weber, Wilhelm, Schleifer aus Solingen, Landwehrberg 74,
geb. am 8.11.1906 in Solingen, verheiratet, gottglaubig.
Wolff, Bruno, ehemaliger Vizekonsul aus Elberfeld, Hinden-
burgstrafie, geb. am 13.6.1910 in Barmen, verheiratet.
Behrend, Ernst, Bandwirker aus Wuppertal-Barmen, Wittener-
Strafie 42, geb.am 24.3.1909 in Barmen, verwitwet, gottgl.
Eckermann, Paul, Koch aus Wuppertal-Vohwinkel, Graf-
rather Strake 43, geb.am 13.10.1893 in Velbert, verh., kath.
Engemann, Emil, Invalide aus Wuppertal-Langerfeld, Schwel-
mer Strafe, geb.am 1.7.1876 in Barmen, verheiratet, evgl.
Gobel, Hans, Schneider aus Langenberg/Rhld., Vogteier Str. 6,
geb.am 16.4.1908 in Elberfeld, verheiratet, evangelisch.
Heibel, Martin, Schumacher aus Wuppertal-Barmen, Hirsch-
stralie 43, geb.am 20.3.1898 in Helferskirchen, verh., evgl.
Hedtmann, Erwin, Musterzeichner dus Wuppertal-Langerfeld,
Weddigenstr. 29, geb.am 19.7. 1905 in Langerfeld, verheiratet.
Hoviele, Karl, Eisenbahnschlosser aus Elberfeld, Gr.Band-
strafie 9, geb.am 22.11.1911 in Elberfeld, verheiratet.
Kénisser, Franz, Arbeiter aus Rickelrath bei Wegberg, geb.
am 12.1.1897 in Amern, St.Anton, verheiratet, katholisch.
Romer, Willi, Arbeiter aus Diisseldorf, Kronenstrake 10, geb.
am 17.5.1912 in Werdohl, verheiratet.
Danowski, " Karl, aus Ritschenhausen /Thiiringen, geb. am
30.6.1905 in Elberfeld, verheiratet.
Wormstall, Werner, Elektriker aus Wuppertal-Barmen, Garten-
siedlung Lichtenplat, Am Waldhaus, geb. am 5.9.1910 in
Elberfeld, verheiratet.

werden angeklagt

zu Wuppertal-Barmen in der Zeit von Juli 1933 bis Januar 1934

I. alle Beschuldigten

ihres Amtes: vorsatslich Kérperverletsungen begangen oder

durch fortgesefite und zum Teil gemeinschaftliche Handlungen
als Beamte in Ausiibung oder in Veranlassung der Ausiibung




1L

1I1.

IV.

begehen lassen zu haben, wobei die Korperverletsungen
teilweise mittels Waffen und anderer gefdhrlicher Werkzeuge
von menreren gemeinschaftlich und mittels das Leben ge-
gefahrdende Behandlung begangen worden sind.

Die Beschuldigten Paul Schmidt, Blasing, Maikranz, Weischet,
Hints, Hoffinger, Weber und Matthias Schmitt durch die
Kérperverleung den Tod des Verlesten Karl Erlemann
verursacht zu haben.

Der Beschuldigte Blasing

durch eine weitere selbstandige Handlung am 26. August 1933
vorsatlich einen Menschen, namlich das Kind Gébel, getotet
zu haben, wobei die Tétung mit Uberlegung ausgefthrt ist,
und zwar aus niedrigen Beweggriinden.

Der Beschuldigte Paul Schmidt
durch eine weitere selbstandige Handlung den Beschuldigten
Blasing zu dem von diesem begangenen Mord durch Uber-

redung oder durch andere Mittel vorséaglich bestimmt zu
haben.

Alle Beschuldigten

durch dieselben Handlungen, Gewalttaten, Folterungen und
andere unmenschliche Handlungen an der Zivilbevélkerung
begangen zu haben.

Dem Wortlaut der Anklageschrift entnehmen wir den ersten

summarischen Teil (iber die allgemeinen Vorgéange in der Kemna.

Wesentliches Ergebnis der Ermittlungen:
Anfang Juli 1933 wurde in Wuppertal-Beyenburg, im Orts-

teil Kemna ein Konzentrationslager eingerichtet.

Nach dem Bericht des Regierungsprasidenten in Diisseldorf

vom 6.7.1938 an den Minister des Innern in Berlin, erfolgte
diese Einrichtung ,,weil die Strafanstalten des Regierungsbezirks
infolge der zahlreichen in Schuthaft genommenen politischen
Gefangenen sehr stark iiberbelegt waren und vorldufig mit
einer Verminderung der Gefangenenzahl nicht gerechnet werden
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kénne. Das besichtigte leerstehende Fabrikgebaude der fritherem
wWuppertaler Puswollfabrik” sei fiir die Unterbringung von 200
bis 300 Gefangenen geeignet und solle der SA.-Untergruppe
ohne Mietkosten Uberlassen werden."

[

Der preulische Minister des Innern antwortete unter dem
24. 7. 1933:

+Fir den Bewachungsdienst fiir das vom Polizeiprasidium:
Wouppertal und' der dortigen SA.-Untergruppe voriibergehend
eingerichtete Lager zur Unterbringung politischer Schuthaftlinge,
genehmige ich die Gestellung eines — nur aus geeigneten
SS.-Leuten zusammenzustellenden — Wachkommandos in Starke:
bis zu 30 Mann Hilfspolizeibeamten, gegen eine erst nach Ablauf
von 24 Stunden nach Dienstantritt zustandige Zahlung einer
/) Entschddigung von RM 3.— pro Tag und Kopf, die um den.

Verpflegungskostenbetrag zu kiirzen ist . . .-

Die Verpflegungskosten fir die Schuthaftlinge sind nach:
den tblichen Séken ... ... zu verrechnen. Unter Bestatigung
der bereits vor einigen Tagen erfolgten fernmiindlichen Mitteilung,
“weise ich nochmals darauf hin, dafy die dauernde Einrichtung
eines Konzentrationslagers bzw. Durchgangslagers in Wuppertal
nicht in Frage kommt, da die politischen Schuihaftlinge aus den
westlichen Bezirken schon in den nachsten Wochen in die in
Bau befindlichen Moorliager im Regierungsbezirk Osnabriick
tberfiihrt werden sollen; die Herrichtung des Lagers in Wuppertal
ist daher nur als eine voriibergehende Einrichtung zu betrachten.”

Mitte Januar 1934 wurden die lefsten Schufhaftgefangenen
aus dem Lager entlassen bzw. in andere Konzentrationslager
abtransportiert und damit wurde das Lager aufgelést. Die Griinde
fir die Auflésung des Lagers ergeben sich aus einem Bericht
des Preufiischen Ministers des Innern vom 10.11.1933 in dem
es u.a. heifst: :

nWas desLager,Kemna" betrifft, so hat der Polizeiprasident
Veller vor einiger Zeit bei einem Besuch in meinem Ministerium
dem Leiter der politischen Gruppe die Einrichtung dieses Lagers
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mitgeteilt, ohne dak ich bei der Ungeeignetheit der Fabrikriume,
beim Fehlen der Waschgelegenheit und zu den sonst gegebenen
sanitiren Mangel bisher meine Zustimmung hierzu, sowie zum
Fortbestand des Lagers erteilt habe. Ich vermag auch die Not-
wendigkeit der Beibehaltung dieses Lagers nicht anzuerkennen

. ich beabsichtige im {ibrigen das Lager noch im Laufe des
Meénats November ganz aufzuldsen und die Haftlinge in staat-
liche Konzentrationslager verbringen zu lassen.”

Der erste Kommandant dieses Lagers war ein gewisser
Neuhoff, der aber schon nach einigen Tagen durch den Beschul-
digten Hilgers ersetst wurde. Hilgers hatte bis Anfang Dezember
1933 die Leitung des Lagers, wurde dann abgesetst und durch
einen inzwischen verstorbenen Sturmbannfihrer Wolters ersett.

Entgegen der Anweisung des Innenministers wurde die
Wachmannschaft nicht aus SS.-Leuten gebildet, sondern aus
SA.-Leuten. Die Wachmannschaft des Lagers bestand in der
Hauptsache aus einem festen Stamm von etwa 40 SA.-Leuten.
Da aber bei der starken Belegung des Lagers, die iroty der
beengten Riume zeitweise mehr als 1000 Mann betragen hat,
die Zahl der Wachmannschaften nicht ausreichte, wurden von
den verschiedensten einheimischen und auswértigen SA.-Dienst-
stellen Angehcrige der SA. fir beschrankte Zeit zur Hilfeleistung
in das Lager abkommandiert. — Die Wachmannschaft war in
drei Bereitschaften eingeteilt, die von den Beschuldigten Maikranz,
Blasing und Cappel gefiihrt wurden. Jede Bereitschaft bestand aus
etwa 8-10 Personen. Andere Wachmannschaften hatten bestimmte
verwaltungstechnische Aufgaben zu erledigen, so der verstorbene
Warnstedt die Wirtschaftsangelegenheiten, der Beschuldigte Grafe
die Kassenfiihrung, der Beschuldigte Wolff den Birodienst. Der
Beschuldigte Altwicker war stellvertretender Lagerkommandant.
Der Beschuldigte Paul Schmidt hatte neben kleineren Aufgaben
im Lager insbesondere den Einkauf von Lebensmitteln. Wieder
andere Wachmannschaften hatten die Aufsicht Gber die Sile, in
denen die Haftlinge untergebracht waren, und Innendienst, so
z.B die Beschuldigten Hints und Weischet.
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Als im Jahre 1934 geriichtweise in der OUffentlichkeit laut
wurde, dafy im Lager ,,Kemna" erhebliche Mikhandlungen von
Haftlingen vorgekommen waren, wurde von der Staatsanwaltschaft
Wouppertal ein Ermittlungsverfahren eingeleitet. Diese Geriichte
hatten jedoch gleichzeitig auch dazu gefiihrt, daf sich gewisse
Parteidienststellen mit den Vorgéngen im Lager, Kemna" befafsten.
So kam es, dafs der damalige stellvertretende Polizeiprasident
Veller, die Beschuldigten Hilgers und Wolff, sowie vier weitere
SA.-Angehdrige in gehobenen Posten, durch eine einstweilige
Verfiigung des Stellvertreters des Fiihrers vom 18.8.1934 aus
der Partei ausgestolsen wurden wegen der Beschuldigung, in den
Jahren 1933-34 als Fithrer der SA., Mikhandlungen schwerster
Art an Schufhaftlingen im Lager ,Kemna” und anderwarts
geduldet bzw. sich daran beteiligt zu haben. Simtliche durch
die einstweilige Verfiigung Betroffenen erhoben Einspruch beim
Obersten Parteigericht. Fiir die daraufhin angestellten Ermittlungen
wurden dem Obersten Parteigericht auf Anweisung des Reichs-
ministers der Justiz auch die Ermittlungsakten der Staatsanwalt-
schaft zur Verfiigung gestellt. In einer Hauptverhandlung vor
dem Obersten Parteigericht in Minchen am 19.-20. 2. 1935
kamen die Verhiltnisse im Lager ,Kemna" zur Sprache. Die
Ermittlungen der Staatsanwaltschaft wurden damit abgetan, dah",
wie es in dem Beschluk des Obersten Parteigerichts vom 1.4. 1935
heifit, ,sie nicht als Grundlage einer gerechten Beurteilung
dienen kénne, da es sich um véllig Gbertriebene und zum Teil
auch unglaubwiirdige Aussagen von Personen, die in irgendeiner
Form zum Lager Bezichungen hatten oder nur gelegentlich bei
einer Besichtigung Einblick in die Verhiltnisse bekommen haben
wollten. So wurden u.a. vernommen die Beschuldigten Cappel,
Kleinbeck, Altwicker, Grafe, Hoffinger, Maikranz, Paul Schmidt,
Weischet und Eckermann ,,samtlich iltere Parteigenossen” die,
‘wie der Beschlufy ausfiihrt, als Zeugen erklart haben, ,,sadistische
Mifshandlungen seien seitens der Wiachmannschaft nicht vorge-
kommen, wohl seien die Gefangenen wenn nétig grob angefafst
und jeder Widerstand riicksichtslos gebrochen worden. . . . . es
kénne zwar nicht behauptet werden, daf Mihandlungen ausge-
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schlossen waren, da die kleine Wache von 8 Mann auf den
ganzen groben Komplex verteilt war, dem Wachhabenden also
nicht méglich war, alles zu tibersehen.” Als Ergebnis der Bewejs-
aufnahme wurde die Feststellung getroffen, daf ,,in einzelnen
Faller iiber das zur Brechung von Widerstand notwendige Mak
hinausgegangen worden sei, wie es in der Hauptsache in dem
Fall der Radevormwalder Gefangenen geschehen sei. ... Die
Angeschuldigten haben damit gegen den vom Fiihrer gegebenen
Befehl, dak der nationalsozialistische Staat seine Gegner wohl
unschadlich zu machen weifs, dariiberhinaus aber auf jede Rache
verzichtet, verstohen und der Bewegung einen sehr schlechten
Dienst geleistet. Sie haben daher an sich den Ausschlufy verwirkt.
Mit Ricksicht auf die aufierordentlichen Verhaltnisse des Jahres
1933, auf den guten Glauben der Angeschuldigten im Interesse
von Partei und Staat zu handéin und auf die Verdienste der
Angeschuldigten um die Bewegung, will das Oberste Parteigericht
Gnade vor Recht etgehen lassen und hat daher den Ausschlufs in
eine Verwarnung. . . . umgewandelt.” Dem Beschuldigten Wolff
wurde weiterhin die Fahigkeit zur Bekleidung eines Parteiamtes
bis 1.4.1936 aberkannt, weil er sich »an polizeilichen Verneh-
mungen der Gefangenen aktiv beteiligt hat, bei denen einzelne
schwere Mikhandlungen vorgekommen sind. . . . die in manchen
Féllen Gber das zur Brechung des Widerstandes erforderliche
Mab hinausgegangen sind.”

Obwohl in dem damaligen Ermittlungsverfahren der Staats-
anwaltschaft im wesentlichen bereits die jetst festgestellte Art
der einzelnen Mikhandlungen von Zeugen bestatigt worden war,
wurde das Verfahren durch Erlafs des Fiihrers und Reichskanzlers
Adolf Hitler vom 20.Februar 1936 niedergeschlagen.

Ganz allgemein ist vorweg zu sagen, dafy etwa 4500 Schub-
hafigefangene durch das Lager ,,Kemna" gegangen sind und
daf eine sehr grofe Anzahl dieser Schufshaftgefangenen mehr
oder weniger erhebliche Mikhandlungen ausgeselt gewesen ist.
Es ist davon abgesehen worden, leichtere Falle von Koérperver-
letlungen dem Gericht zur Entscheidung zu unterbreiten, denn
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es war im Lager an der Tagesordnung, dak die Gefangenen
ohne Grund oder aber auch bei nichtigen Griinden Ohrfeigen
und Fubtritte erhielten, mit Gewehrkolben gestoen und auch
mal mit dem Gummikniippel oder sonstigen Schlagwerkzeugen
geschlagen wurden. Viele Zeugen, die derartige Erlebnisse gehabt
haben, haben erklart, keinen Wert auf die Verfolgung derartiger
Kleinigkeiten angesichts der iibrigen Mikhandlungen (ibelster
Art zu legen. Fast alle Zeugen bekunden tbereinstimmend, daf
sie zeitweilig fast jede Nacht das Schreien der Mikhandelten
gehort haben und dak derjenige, der diese Qualen nicht selbst
miterlebt habe, sich kein Bild von dem wirklichen Geschehen
machen kénne.

Die Aussagen dér mifhandelten Zeugen gehen dahin, dafs
sie groftenteils erheblich verpriigelt worden sind und zwar mit
Gummiknippeln, Ochsenziemern, Reitpeitschen, Stécken, Kabel-
enden, Koppelriemen und sonstigen Gegenstianden. Die meisten
mufiten sich iiber eine besondere Priigelbank* legen oder wurden
dariiber gezwungen, wobei ihnen der Mund mit Papier, Lumpen
oder Tichern, die zum Teil mit Petroleum oder sonstigem Unrat
getrankt waren, zugehalten wurde, um sie am Schreien zu hindern.
Diese Priigelaktionen wurden meistens von mehreren Wach-
mannschaften gemeinsam ausgefithrt und zwar oft in der- Art.
dals einige den Gefangenen an Kopf, Armen oder Beinen fest-
halten mufsten und andere auf ihn einschlugen. Viele Gefangene
sind in dieser Weise wiederholt verpriigelt worden, manche auch
auf den entblohten Kérper. Sehr haufig stellten sich infolge der
Mifhandlungen Ohnmachten ein. Die durch die Priigel hervor-
gerufenen Verleungen waren zum Teil derart erheblich, dafs
sie langere Krankenhausbehandlung erforderlich machten. Die
Mehrzahl der mifhandelten Gefangenen ist jedoch im Lager
verblieben, wo sie von den Lagerdrzten und den Sanitatern
behandelt worden sind, soweit nicht der Beschuldigte Hilgers
als Lagerkommandant oder andere Beschuldigte die Behandlung
ausdriicklich unterbunden haben. Der damalige Lagerarzt Dr.
Junghaus hat bei seiner Vernehmung im Jahre 1934 erklart, dafs
er angesichts der ihm vorgezeigten bereits brandig gewordenen
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Wounden von zwei Mikhandelten nur mit dem Kopf habe schiitteln
kénnen. Viele Zeugen bekunden, dak durch die wahllos auf den
Kérper ausgefiihrten Schlige besonders die Nierengegend in
Mitleidenschaft gezogen und ihr Urin lange Zeit blutig gewesen
sei. Vielfach sind die Gefangenen nach der Mikhandlung zunachst
— teilweise oft tagelang eingesperrt worden, so dak ihre Ver-
lefungen nicht ordnungsgemaks behandelt werden konnten.

Zum Einsperren diente entweder ein kleiner dunkler Ver-
schlag unter der Treppe, ein Lastenaufzug, in dem eine Person
weder gerade stehen noch ausgestreckt liegen konnte, coder ein
als Bunker bezeichneter kleiner Raum von etwa 30 gm Groke
(vergl. Lichtbilder). In diesem leten Raum haben zeitweise bis
zu ungefdhr 50 Personen lingere Zeit zubringen miissen. In dem
Verschlag unter der Treppe, einem kleinen abgeschragten Raum
unter einem Treppenaufgang, haben Gefangene bis zu einer
Woche teilweise ohne ausreichende Verpflegung zubringen
mussen. Ein Kriegsbeschadigter des ersten Weltkrieges, Witte,
wurde hier sogar 6 Wochen lang eingesperrt. Im Aufzugkasten
brachte man gleichzeitig bis zu 7 Haftlinge unter.

In vielen Fallen wurden den Gefangenen, insbesondere auch
den Eingesperrten, sogenannte ,, Appetithappchen’ verabreicht.
Hierbei handelte es sich um ungewasserte und ungereinigte
Salzheringe aus dem Fak, die. mit erheblichen Mengen Salz
bestreut und teilweise auch mit Staufferfett, Petroleum oder Kot
besonders beschmiert waren. Zum Essen derartiger Heringe und
zwar oft mehrerer hintereinander wurden die Gefangenen gege-
benenfalls durch Verpriigeln mit verschiedenen Gegenstinden
gezwungen. In einigen Fallen muften die Gefangenen, wenn sie
sich erbrochen hatten, das Erbrochene wieder zu sich nehmen.
Vielen Gefangenen ist angesichts des durch den starken Salz-
genuf hervorgerufenen qualenden Durstes, Fliissigkeit zum Trinken,
verweigert worden, so dafj sie in einigen Fillen in ihrer Ver-
zweiflung ihren eigenen Urin getrunken haben. In einem Falle
hat man einem Gefangenen statt Wasser Petroleum zu trinken
Begeben. In anderen Fallen hat man sie mit Eimern voll Wasser
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beschittet, so dah die Gefangenén in ihrer Verzweiflung das
Wasser vom Boden aufgeleckt haben.

-Verschiedene Gefangene hat man nach der Verabreichung
derartiger ,,Appetithippchen” in ein Kleiderspind, wie sie in den
Fabriken fiir die Aufbewahrung von Kleidungsstiicken der Arbeiter
benutst werden, hineingezwungen und zwar notfalls mit Fulstritten,
Boxhieben und Kolbenstdfen. Sie haben in diesen Spinden, da
sie weder aufrecht stehen noch siken konnten, in zusammen-
gekauerter Stellung oft mehrere Stunden zubringen miissen.
Einzelnen Gefangenen wurde noch Zigarettenqualm durch die
Luftiocher zugeblasen. Ein Zeuge bekundet, dak das Spind, in
dem er sich befunden habe, mehrmals umgeworfen worden sei.

Einige Zeugen sagen aus, dafy man ihnen brennende Zigarren.
und Zigaretten an den Lippen und auf der Nase ausgedriickt hat.

Vielfach sind auch Gefangene gezwungen worden, mit
frischen Verleungen in der an dem Lager vorbeifliekenden
Woupper zu baden. Andere Gefangene bekunden, dak sie mit
voller Kleidung, zum Teil in erhitstem Zustand in die Wupper
gejagt worden sind und nachher die nassen Kleider anhalten
mufsten. Dieses Baden in der Wupper hat noch im Oktober und
November stattgefunden, als es bereits so kalt war, dak sich
Eisrander an den Ufern gebildet hatten. Schwere Erkaltungen:
und auch Lungenentziindungen waren die Folge.

Ein Schutshaftgefangener aus Radevormwald, Karl Erlemann.
ist im Lager derart mifhandelt worden, dals sich als Folge der
Mishandlungen eine Geisteskrankheit eingestellt hat und Erlemann.
etwa 2 Wochen nach seiner Entlassung aus dem Lager in einer
Irrenanstalt an den Folgen der Mikhandlungen verstorben ist.

Die Mifhandlungen haben sich, wie aus den Aussagen der
Zeugen zu entnehmen ist, fast ausschlieflich wahrend der Zeit
zugetragen, wo der Beschuldigte Hilgers Kommandant des Lagers
gewesen ist. Viele Zeugen bekunden, dak sich mit der Ablésung
des Beschuldigten Hilgers und dem Dienstantritt des neuen
Kommandanten Wolters die Zustinde im Lager schlagartig
gebessert haben.
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Im Laufe der Ermittlungen ist weiterhin wiederholt zur
Sprache  gekommen, daf man den Gefangenen Geldbetrage,
Wertsachen und Kleidungsstiicke, die sie bei der Einlieferung
bei sich hatten oder die ihnen spater in Paketen geschickt worden
sind, abgenommen und bei der Entlassung nicht zuriickgegeben
hat. Den Empfang von Geldern, die durch die Post tiberwiesen
wurden, haben sie quittieren miissen, ohne dafs ihnen das Geld
ausgehandigt worden ist. Die Zeugen bekunden: ihnen sei gesagt
worden, das Geld flésse in eine Gemeinschaftskasse, aus der
Auslagen fiir die Gefangenen wie z.B. Briefporto bestritten
wiirden. Dabei mag erwahnt werden, daf die Gefangenen iiber-
haupt nicht schreiben durften. Nach den Feststellungen ist bei
Auflésung des Lagers ein grofserer Geldbetrag unter die Ange-
horigen der Wachmannschaft verteilt worden.

. Schliefilich sei noch erwihnt, dak alle Gefangenen bei ihrer
Entlassung sich schriftlich verpflichten mufsten, tiber ihre Beobach-

tungen im Lager strengstes Stillschweigen zu bewahren.

Der noch in russischer Kriegsgefangenschaft befindliche An-
gehdrige der Wachmannschaft Bergfeld hat bei seiner Vernehmung
im Jahre 1934 angegeben, daf auch der Lagermannschaft durch
den Beschuldigten Hilgers die Verpflichtung zu strengstem Still-
schweigen auferlegt worden sei.

Von den im Laufe der Ermittlungen zur Sprache gekommenen
Féllen von Mikhandlungen sind nachstehend nur diejenigen
aufgefithrt, in denen die Tater oder wenigstens einzelne von
ihnen namentlich festgestellt werden konnten.

Es handelt sich im einzelnen um folgende Vorfille:

Es folgt nun die Aufzdhlung von 189 Einzelfillen von Mikhand-
lungen, wie sie sich aus den Beweiserhebungen ergeben haben.
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XXI

Das Bild eines verworfenen Menschen.

Bei der Untersuchung und Betrachtung der einzelnen An-
geklagten enthiillten sich erschiitternde Bilder menschlicher Ver-
worfenheit. Wir wollen nur an einem Beispiel die abgrundtiefe
Verlorenheit der Kemna-Schergen zur Darstellung bringen. Ohne
personliche Leidenschaftlichkeit wollen wir dabei den Wortlaut
der Urteilsbegriindung wirken lassen.

Die folgende Charakteristik des Angeklagten Paul Schmidt
ist buchstiblich dem gerichtlichen Urteil entnommen.

Hier spricht nur die niichterne, sachliche, leidenschaftslose
Stimme des Fach-Juristen:

Die Tatsache, dafs der Angeklagte Schmidt in 90 von den
erorterten 220 Fallen, von denen eine Reihe ausgeschieden ist,
weil sie nicht aufgeklart werden konnten. belastet ist, rachtfartigt
an sich schon den Schlufs, dal er aus Lust und Liebe systematisch
auf die Schukhéftlinge einpriigelte, sie folterte und qualte. Das
ergibt sich aber noch aus folgendem: Wie der Zeuge Erich
Thieler eidlich und glaubwiirdig bekundet hat, kam der Angeklagte
Schmidt eines Tages in den Haftlingssaal und fragte: ,,Wo ist
dieser sonderbare Remscheider, der die Autos hat?"” Er meinte
damit den Karl von den Eicken, in dessen Garage er gestirzt
war. Schmidt ging damals noch infolge dieses Sturzes an einem
Stock. Als keiner sich meldete, ging er durch die Reihen der
Schuthaftlinge -und machte dabei die Bemerkung: ,Finde ich
auch nur so einen ahnlichen, so bekommt der die Schlage".
Neben dem Zeugen Thieler lag damals ein junger Mann, den
Schmidt herausgriff mit der Bemerkung: ,,Komm, dann bekommst
du sie dafiir."” Der junge Mann kam nach einiger Zeit zuriick,
sein ganzer K&rper war mit Blut und Kot besudelt. Thieler hat
diesen jungen Mann noch abgewaschen.

Noch eine weitere charakteristische Feststellung sei hier
hervorgehoben: Schmidt ging eines Tages mit einem kleinen
Kind an der Hand uber den Hof und kam an der Hundehitte
vorbei, in welche, wie bereits vorstehend erwahnt, der Schufy-
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haftling Roth hineingepriigelt worden war. Plotlich blieb das Kind
stehen, zeigte auf die Hundehiitte und fragte den Angeklagten
Schmidt, was in der Hiitte sei. Als es naher zusah, meinte es,
da liege ja kein Hund sondern ein Mensch drin. Darauf kam
die Erwiderung des Angeklagten Schmidt, ,,das sei doch ein
Hund, namlich ein Schweinehund."

Wenn alle diese Falle noch nicht ausreichen sollten, um den
moralischen Tiefstand und die Verkommenheit des Angeklagten
Schmidt darzutun, dann zeigt es der nachfolgende Fall allein
schon. Der Zeuge Karl Pléger bekundet eidlich und glaubwiirdig,
dafl der Angeklagte Schmidt als Beauftragter des Lagers Kemna
zu der Firma Caspar Blume, in welcher der Zeuge tatig war,
kam, um dort eine Waschmaschine zu kaufen. Es wurden ihm
einige Maschinen vorgefiihrt, er aber meinte in Wuppertaler
Platt, eine derartig leichtgehende Maschine dirfe er nicht ins
Lager bringen, er mache sich ja lacherlich, es miisse eine
Maschine sein, die ,derartig schwer ginge, daf dem Haftling,
der sie drehen miisse, sofort bei der ersten Umdrehung die
Zunge aus dem Halse heraushinge.” Der Angeklagte Schmidt
versucht seine Aukerung mit dem Einwand abzuschwachen, er
habe doch damals keine Waschmaschine kaufen kénnen, die
fiir 3-4 Personen ausreichend gewesen wire. Wie seine Aulierung
aber aufzufassen ist, ist zweifelsfrei. Und der Zeuge Pléger gibt
die allein richtige Auffassung wieder, wenn er ausdriicklich her-
vorhebt, daf ihn die Bemerkung Schmidts sehr unangenehm
beriihrt habe. Tatsichlich zeigt die Aukerung die wahre Gesinnung
eines Menschenschinders, wie ihn auch die Beweisaufnahme
gezeigt hat. Hinzu kommt noch, dafs er auch bei seinen Fahrten
sich Lieferanten gegeniiber mit seinen ,Heldentaten” in der
Kemna brustete.

Der Angeklagte Schmidt hat, wie bereits dargetan, behauptet,
er‘sei das Opfer eines Komplotts. Diese Behauptung ist durch
die Beweisaufnahme restlos widerlegt. Es sei nochmals betont,
dak das Gericht in jedem Einzelfall eingehend gepriift hat, ob '
die Méglichkeit eines derartigen Komplotts vorliegt. Danach ist
diese Frage ohne jede Einschrénkung zu verneinen.
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Aus den in den einzelnen Fallen getroffenen Feststellungen

sind nur diejenigen Falle nochmals hervorgehoben, die besonders:

schwer und charakteristisch fiir die Einstellung des Angeklagten
Schmidt sind. Der Vollstandigkeit halber muf deshalb auf diese
Feststellungen selbst verwiesen werden. Die hervorgehobenen
Einzelfille allein schon zeigen den Angeklagten Schmidt als einen
Menschen ohne jedes Gefiihl und von einer geradezu erschrecken--
den Gesinnungslosigkeit und abgrundtiefen Gemeinheit.

Ihm gentigen nicht allein die fiirchterlichsten kérperlicher:
Mikhandlungen, die er und seine Mitangeklagten an den Haft-
lingen veriibten, er muf sie noch mit seelischen Folterungem
begleiten, in denen er ein Meister ist.

Er hat wahrend der ganzen Hauptverhandlung keine auf-
richtige Reue gezeigt, denn das Wort allein ist keine Reue..
Erklarte er, ein Gestdndnis ablegen zu wollen, so bestand dieses
in nichts anderem als in der Erkldrung, er habe sich wohl
nschon mal” an einem Haftling vergriffen, ausgesprochene Mifs--
handlungen habe er aber weder vorgenommen noch erlebt.
Zum Schlufs hat er dann 2— zwei — Félle zugegeben, in welchen:
er Schutshéftlinge in einen Spind gezwéngt oder ihnen Heringe
gegeben habe. In Wirklichkeit aber ist der Angeklagte Schmidt
als ausgesprochener Menschenschinder festgestellt, der die Schuts-
haftlinge an Kérper und Seele zerschlagen, zerfleischt hat. Zer-
schlagene Kérper und der Tod des Schuthaftlings Karl Erlemann:
sind die Folgen seiner Taten bzw. Mittiterschaft. Wenn darauf
hingewiesen wird, dafy der Angeklagte Schmidt sich nach 1934
straf- und einwandfrei gefiihrt, seine Dienstobliegenheiten pflicht-
gemafs erfiillt hat, so kann ihn das nicht entlasten. Pflichterfiillung
ist fir jeden eine Selbstverstandlichkeit. Unmenschliches Tun
kann aber nur durch wahre Reue, die Menschlichkeit erkennen
lakt, in milderem Licht erscheinen. Von solcher Reue aber ist
nichts zu erkennen. Nicht einmal die Ehrlichkeit hat er aufgebracht,
sich zu seinen Taten zu bekennen. Wer Untaten, die er festge-
stelltermalsen begangen hat, nicht einmal zugibt, darf nicht von
Reue sprechen. Nichts spricht dafiir, dal er sich in seiner
Gesinnung gewandelt hat. Dak er nach 1933 derartige Untaten
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nicht mehr beging, ist allein darauf zuriickzufiihren, dak er
hierzu nicht mehr in der Lage war. Die Auflésung des Lagers
Kemna ist nicht sein Verdienst, in das einzutreten gerade ihn die:
wirtschaftlichen Verhaltnisse nicht zwangen. Er war selbstandiger
Schuhmacher, der nach der Bekundung des Zeugen Studienrat
Dr. Meinck bis 1933 seine Kunden ordentlich bediente. Trat er
trodem in die Kemna ein, so zeigt er, dafy er dieses Dasein
erlicher Arbeit vorzog, und, wie die Folge beweist, die Kemna
als Sprungbrett fiir eine Beamtenstellung ansah. Er war nichts
anderes wie der Nutsniefer seiner Parteipolitik, der es aber dennoch
wagt, von ,,Weltanschauung” und ,ldealismus” zu sprechen.
Dafs er sich nicht auf einen Befehl berufen kann, ergibt sich
bereits aus dem Gesets. Dafy dieser Befehl aber auch nicht
vorlag und bei seiner erwiesenen Einstellung auch nicht erforder
lich war, ergibt sich aus seinem Verhalten. Wer wie er, in solch®
bestialischer, erschreckend gemeiner, hohnischkalter Weise und
in diesem Ausmafy handelt, der bedarf wahrlich keines Befehls.
Aus reiner Lust am Priigeln und mit einer nicht zu tiberbietenden
Gemeinheit hat er politische Opfer zerschlagen und zerfleischt.
Er ist, wie er selbst wiederholt gedufiert hat, ,ein Biest”, aber
kein Mensch. Fiir einen solchen Mann gibt es an sich nur eine
gerechte Sihne, die Todesstrafe. Wenn das Gericht von der
Verh'éngung dieser Strafe absieht, so nur aus dem Grunde, weil
der Angeklagte Schmidt so wiiten konnte, weil der Lagerkom-
mandant Hilgers ihm ein Vorbild und Meister war. Hatte der
Angeklagte Hilgers nur in etwa seine Pflicht getan und die
Bestie Schmidt in Fesseln gehalten, und wire er ihm nicht
Vorbild und Meister gewesen, konnte die Bestie sich nicht so
austoben, wie sie es tat. Der Angeklagte Schmidt war der nur
allzu gelehrige Schiiler dieses Meisters. Unter Beriicksichtigung
dieser Tatsache glaubte das Gericht von der Todesstrafe absehen:
zu kénnen. Die einzig ausreichende und angemessene Siihne
war aber eine Zuchthausstrafe auf Lebenszeit. Bei der entzek-
lichen Roheit und in Anbetracht der gemeinen Gesinnung des
Angeklagten Schmidt war gleichzeitig auf Aberkennung der
birgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit zu erkennen.
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XXI1.
Das Urteil.

Nach iliber 2 monatiger angestrengtester Verhandlungsarbeit
ging der grofe Prozel im Mai 1948 seinem Ende entgegen. Am
4. und 5. Mai hielt der Staatsanwalt Winckler seine mit Spannung
erwartete Anklagerede. In seinem grohartigen, zwei volle Ver-
handlungstage ausfillenden Pladoyer. ging er noch mal in
zusammenfassenderweise auf alle Vorkommnisse in der Kemna ein.

Wir entnehmen dem Pladoyer nur die einfiihrenden Worte,
durch deren Inhalt klar und deutlich, juristisch scharf aber doch
menschlich grofziigig die Linie aufgezeigt wurde, wonach der
Prozely durchgefihrt wurde.

Hohes Gericht! Meine Herren!
Was ist Wahrheit?

nDiese Frage habe ich bei meiner ersten Erklarung zu Beginn
des Prozesses gestellt und habe gesagt, dak wir uns im Ermitt-
lungsverfahren die gréhte Mithe gegeben haben, mit den unzu-
lénglichen Mitteln, die uns zur Verfiigung standen, die Wahrheit
zu erforschen. Diese Frage war mit brennenden Lettern tiber
diesen Prozefy geschrieben, weil die Vorgange so lange Jahre
zuriickliegen. Das Gericht hat sich mit groker Geduld und
Langmut der Aufgabe unterzogen, hier die Wahrheit zu erforschen.
Es ist auch der Verteidigung zu danken, dafs sie in sehr objektiver
Weise sich fir diese schwierige Aufgabe zur Verfiigung gestellt
hat. Sie hat eine schwere und undankbare Aufgabe iibernommen.
Aber man darf eines nicht vergessen, die Angeklagten haben

Anspruch auf Verteidiguing, weil ihnen ganz schwere Verbrechen.

zur Last liegen. Und 'wenn ein Zeuge einem Verteidiger zugerufen
hat ,,ich verstehe nicht, daf sich fiir solche Menschen noch eine
Verteidigung findet”, so mufs man feststellen, dak die Verteidigung
eine Notwendigkeit war und dafy die Verteidiger von Amtswegen
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beigeordnet sind. Die Grundlage zur Erforschung der Wahrheit
aber beruht auf den Aussagen der Zeugen, denn die Angeklagten
haben sehr wenig dazugetan und die Gestandnisse sind mehr als
mager. Ich glaube, das wird jeder sagen kénnen, dafy die Zeugen
sich die allergrokte Mihe gegeben haben, nach bestem Wissen
und Gewissen die Vergangenheit hier dem Gericht zu offenbaren.
Ich glaube auch, dak mit ganz wenigen Ausnahmen keiner daran
zweifeln wird, dak einer dieser Zeugen auch nur unglaubwiirdig
sei. Es ist auch nicht verwunderlich, dafy der eine oder andere
Zeuge in furchtbarer innerer Erregung je nach seinem Tempera--
ment mal aus der Haut gefahren ist. Ich glaube nicht, dak das
die Glaubwiirdigkeit beeintrachtigen kann. Ich kann nur sagen,
dafy das, was Jung einmal gesagt hat, von allen Zeugen beherzigt:
worden ist. ,,Es ist genligend Unrecht geschehen, wir wollen nicht
neues Unrecht heraufbeschwéren. Lieber die Zunge abgehackt,
als ein Wort zuviel gesagt.”

Am Ende seines Pladoyers forderte der Staatsanwalt die
Todesstrafe fiir Hilgers, Schmidt, Blasing, Weischet und Maikranz
als einzige gerechte Siihne fiir die von diesen begangenen Ver-
brechen.

Nachdem auch Staatsanwalt Heinzel und die Verteidiger
gesprochen hatten und den Angeklagten Gelegenheit zu ihrem
Schlubwort gegeben worden war, konnte die 5. Stratkammer zu
ihrer entscheidenden Sisung zusammentreten und am 15. Mai
das Urteil verkiinden.

Am 15. Mai herrschte Hochbetrieb vor dem Siungssaal der
5. Strafkammer des Wuppertaler Landgerichts. Viele versuchten
vergeblich Einlaf zu erhalten. Der Saal war uberfillt. Hunderte
mukten von einem starken Polizeiaufgebot abgedringt werden.
Der Saal war Kopf an Kopf gefiillt; die Presse war zahlreich
erschienen. Oberbiirgermeister Robert Daum, Stadtdirektor Bam-
berger und Polizeichef Frits Schulte waren von der Stadtverwaltung
anwesend. Der greise Sozialistenveteran Oskar Hoffmann erhielt
einen Ehrenplat.

Unter grolter Spannung trat das Hohe Gericht ein. Land-
gerichtsdirektor Dr. Heineberg verlas das Urteil:
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Die 5. Stratkammer des Landgerichts Wuppertal hat in ihren

Siungen, an denen teilgenommen haben:

Landgerichtsdirektor Dr. Heineberg, als Vorsisender,
Landgerichtsrat Greef,

Landgerichtsrat Kriisemann, als beisisender Richter,
Staatsanwalt Winckler,

Staatsanwalt Heinzel, als Beamter der Staatsanwaltschaft
Justizangestellter Hartnack, als Urkundsbeamter der Geschaftsstelle
fir Recht erkannt:

Wegen Verbrechens gegen die Menschlichkeit werden

verurteilt:

Der Angeklagte Hilgers zum Tode,

die Angeklagten Schmidt, Blasing, Maikranz und Weischet zu
lebenslanglichem Zuchthaus,

der Angeklagte
der Angeklagte
der Angeklagte
der Angeklagte
der Angeklagte
der Angeklagte
der Angeklagte
der Angeklagte
der Angeklagte
der Angeklagte
der Angeklagte
der Angeklagte

Hoffinger zu 15 Jahren Zuchthaus,

Weber zu 15 Jahren Zuchthaus,

Altwicker zu 10 Jahren Zuchthaus,

Hink zu 8 Jahren Zuchthaus,

Hans Kieinbeck zu 6 Jahren Zuchthaus,

Grafe zu 4 Jahren Zuchthaus,

Engemann zu 2 Jahren, 6 Monaten Gefangnis,
Hulshoff zu 2 Jahren Gefangnis,

Kurt Kleinbeck zu 1 Jahr, 10 Monaten Gefangnis,
Ockel zu 1 Jahr, 9 Monaten Gefangnis,

Tracht zu 1 Jahr Gefangnis,

Rémer zu 1 Jahr Gefangnis.

Die Angeklagten Cappel, Liebergall, Behrend, Eckermann, Gébel.
Hedtmann, Hoviele und Wormstall werden freigesprochen.

Die biirgerlichen Ehrenrechte werden aberkannt:
Den Angeklagten Hilgers, Schmidt, Blasing, Maikranz und Weischet

auf Lebenszeit.

Dem Angeklagten Hoffinger auf die-Dauer von 5 Jahren,

dem Angeklagten Weber auf die Dauer von 5 Jahren,

dem Angeklagten Altwicker auf die Dauer von 3 Jahren,

dem Angeklagten Hans Kleinbeck auf die Dauer von 2 Jahren.
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In der ausfiihrlichen Urteilsbegriindung machte Landgerichts-
direktor Dr. Heineberg bemerkenswerte Ausfihrungen, wovon
tier einige wichtige Abschnitte Aufnahme finden sollen:

Erschiittert, aufgewiihlt bis in sein Innerstes, hilflos zunachst
steht der Mensch vor diesem Ergebnis der Beweisaufnahme, das
nichtern kalt in 220 Fallen niedergeschrieben ist. Und die bange
Frage dréngt sich ihm auf: Wieviel solcher Kemnaschicksale
maogen in Wirklichkeit unter den 4000 bis 5000 Haftlingen, wieviel
‘Opfer es tatsichlich sein? Aber das Geschaute, im Geiste Mit-
erlebte ist so grausig, so schaurig und so nervenfressend, daf
der Wunsch, der menschlich allzu verstandliche Wunsch vor-
therrscht, den wahren Umfang der Auswirkungen dieser Hélle
nie wissen, nie feststellen zu miissen. Beklagenswert sind die
Opfer; sie haben ein Recht auf Siithne. Aber soll, kann es noch
eine Steigerung dieses Grausigen, Unheimlichen geben? Noch
Grausigeres wie es die Beweisaufnahme zutage forderte? Beider
Erdrterung des Falles Minz (Nr.4) glaubte das Gericht, daf hier
das Grausigste, Unheimlichste geschehen sei, daf keine Steigerung
mehr méglich sei. Mit dem Fortschreiten der Beweisaufnahme
aber mukte es sich davon lberzeugen, dafs Grausigeres, Gemei-
neres, Unheimlicheres in der Kemna geschah. Mégen auch die
Einzelfalle sich vervielfiltigen, eine Zusammenfassung der Beweis-
aufnahme, ihre abschliefsende Wiirdigung ergab aber ein Gesamt-
bild, welches in seinem Fiirchterlichen nicht iiberboten werden
kann. Und so darf~— vielleicht schon aus Mitleid mit dem mensch-
lichen Empfinden — die gestellte Frage manchem unbeantwortet
bleiben. :

Die Philosophie unserer grofsen Denker, die Lebensweisheit
wunserer grofien Dichter versagt, mufs versagen, wiirde versucht,
mit ihrer Hilfe den Schliissel fiir das Tun dieser Angeklagten zu
suchen. Denn unvorstellbar fiir jedermann war bis dahin auch
nur die Maglichkeit eines solchen Tuns, so abgrundtief gemein,
so entsetylich roh ist es. j :

Von Seiten des Verteidigers eines der Angeklagten wurde
eingewandt, es sei in der Kemna doch kein ,,Mord"” geschehen.
Ein Mord im Sinne des Gesefes ist nicht geschehen, nach dem
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Begriff der Moral aber schlimmeres. Der Mérder zeigt noch ein
gewisses Erbarmen, indem er sein Opfer schnell totet. Der Sadist,
der mordet, macht eine Ausnahme. Aber auch er zerfleischt sein
Opfer nicht, verhéhnt und quélt es nicht und mordet vor allem
die Seele nicht. Alles das aber taten die Kemna-Wachter, an
ihrer Spile der Kommandant, der Angeklagte Hilgers. Wer
einen lebenden Menschen an Leib und.Seele zerschlagt, zer-
fleischt, der ist niedriger als der Mdorder.

Dak die in den vorstehenden Fallen belasteten Angeklagten
unmenschlich gehandelt haben, bedarf keiner weiteren Ausfihrung.
Der Begriff der Menschlichkeit ist ein Feststehender und mufy
es bleiben, wenn das Leben noch einen Sinn haben soll. Oberster
Grundsaty hat die Achtung vor dem Mitmenschen und vor allem
der Menschenwiirde zu sein, die von den belasteten Angeklagten
in einer Weise geschandet worden ist, die Erschrecken, Schaudern
und Entsetsen erregt. Zu diesen Gefithlen des Schauderns, Ent-
sekens und Schreckens kommt fiir denjenigen, der dem Gang
der Verhandlung gefolgt ist, noch ein weiteres Gefiihl, von wel-
chem der Richter sich zu Gunsten der Angeklagten frei halten und
bewahren mufs: das Gefiihl des Ekels. Auch der Richter ist nur
ein Mensch, er soll es sein und bleiben,.darum ist es ihm in einer
solchen Hauptverhandlung nicht leicht gemacht worden, sich von
diesem Atemwiirgenden frei zu halten. In Superlativen zu sprechen
sollte vermieden werden, ist aber hier nicht zu vermeiden, denn
die Taten der Angeklagten sind, wie eingangs bereits dargetan
und festgestellt, einfach unvorstellbar.

Eine andere Frage fiir manchen noch qualender als die
erste, ist die: wie konnte, wie diirfte die Aulenwelt zu dieser
Holle schweigen?

Wie es in ihr zuging, wukten — wenn auch nicht in vollem
Umfange Aukenstehende, so der Wirt Neuser und — wie sie
selbst vortragen — einige der Verteidiger. Polizeibeamte, welche
nicht zu der vertierten Gestapo gehdrten, wulsten es. Sie aber
schwiegen aus einer vielleicht menschlich verstindlichen Furchk
um Stellung und Brot. Es wulten aber auch Arzte und Geistliche
von diesen Zustinden. Auch sie schwiegen. Was aber konnte sie
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zu diesem Schweigen veranlassen? Durfien sie denn schweigen,
sie, die zur Betreuung von Kérper und Seele des Menschen
berufen waren und sind? Papierene Proteste, wie sie wohl
geschehen sind, gentigten nicht, mit ihnen war die P licht dieser
Mitwisser gegeniiber der Allgemeinheit nicht erfiillt. Wo aber
Feigheit der Grund fiir die Unterlassung einer moralischen, mehr
noch als einer beruflichen Pilichterfillung ist, macht sich der
Feige zum Mitwisser des Verbrechers. ‘Thnen mufte der Grund-
say oberstes Gesety sein: vor dem tiglichen Brot stehen Moral
und Ehre. Sie haben versagt und mufsten sich von den Haftlingen
beschdmen lassen, die in seltener Aufopferung und wahrer
Kameradschaft sich der Zerschlagenen annahmen und unter
grofster eigener Gefahr ihre Not linderten. Diese Haltung war
das einzige Menschliche in der Kemna.
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Nachwort

von Erich Werner

Wenn der Leser diese Schrift schlieht und einige Minuten
stillen Gedenkens jenen Mannern widmet, die in konsequenter
Bekampfung der geschilderten Verbrechen ,,verstarben”, erschla-
gen und hingerichtet wurden, so darf auch der Name des
Wuppertaler Arztes Dr. Rappoport nicht fehlen. Er ging seinen
Weg als Mensch und Arzt furchtlos und treu, bis zum bitteren Ende.

Als ich vom Lager Kemna in das Krankenhaus eingeliefert
wurde, Ubernahm der SS.-Arzt Dr. Hoffmann mit seinen SS.-
Pflegern die ,,Betreuung”.

Mit tiber 40 von der Kemna eingelieferten Kranken waren
wir von der Aulenwelt vollig isoliert. Dort erfuhren wir bereits,
dafy es tatsichlich Arzte — Helfer der leidenden Menschen! —
gab, die alle im ,,Dritten Reich” begangenen Verbrechen deckten
und gar fdrderten.

Als ich im Januar 1934 wieder frei war, suchte ich ver-
trauensvoll Dr. Rappoport auf. Ich schilderte die an mir begangenen
Verbrechen und betonte, daf ich befiirchten miifste, wegen
Creuelpropaganda erneut festgenommen zu werden. Es war fiir
Dr. Rappoport eine Selbstverstandlichkeit, meine Wiederherstel-
lung mit allen ihm zur Verfiigung stehenden Mitteln anzustreben.
Dariiber hinaus richtete er an mich die Aufforderung, alle kranken
ehemaligen Kemna-Insassen zu informieren. Dr. Rappoport iiber-
nahm ihre arztliche Behandlung.

Ich hatte damals die Méglichkeit, ihn sicher tber die rettende
Grenze zu schaffen. ;

«Nein”, lautete aber seine bestimmte Antwort auf mein

Angebot: ,Ich weif;, wo ich gebraucht werde!

So hat er bis zu seiner Deportation geholfen und Sch‘merze.n
gelindert. Diesen edlen und tapferen Menschen haben die Nazis
vergast!
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Dr. Rappoport, der als Jude sich der besonderen ,,Beachtung”
der NSDAP. Wuppertals nicht erwehren konnte, hat nicht einen
Augenblick gezégert, seine &rztliche und menschliche Aufgabe
trogdem zu erfiillen. Er verkérperte an seinem Play die wahre
Vienschlichkeit.

Als ich mich nach dém Zusammenbruch des Nazi-Reiches
mit aller Kraft fir die Aufdeckung der Kemna-Verbrechen ein-
selile und stets die Forderung vertrat: das empfindlich gestérte
Rechtsbewuhtsein mufy wiederhergestellt werden, da hatte ich
eine Hoffnung: Der Kemnaprozeh sollte der heranwachsenden
Jugend das ihr unbekannte Deutschland zeigen, sollte sie bekannt
machen mit den Mannern des Widerstandes!

Moge diese Schrift dazu dienen, dafy der Kreis derer grofs .
wird, die mit aller Kraft fir das neue und bessere Deutschland {
wirken und schaffen wollen! :

DenToten zur Ehre, den Lebenden zur Mahnung!







y i
‘ 1 A
i &
- L 1 -~
g ]
g s 3 :
t : =
I ., L AN "
v | .
! ]
= 4 :
: -
J 1
5 ¥
- 1
-
r ) )
B - . . :
! ¥
; e
5 = ]
7 " 2
» 1 v Gty 3 -
: » :
= T L
:
;
i i b 3/
I %

-

F SR

T

)

"

e 3




	Vorderdeckel
	Seite

	Vordeckel Innenseite
	Seite

	Titelblatt
	Seite
	Leerseite

	Inhaltsverzeichnis
	Seite III
	Leerseite

	I. Große Stadt im engen Tal
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	Geleitwort
	Seite V
	Leerseite

	Vorwort
	Seite VII
	Seite VIII

	Einleitung
	Seite
	Seite 2

	II. Die Nacht bricht herein
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

	III. Die Fabrik am Rande der Stadt
	Seite 16
	Seite 17

	IV. Wie der Herr, so der Knecht
	Seite 18
	Seite 19

	V. Die Psychologie der Wachmannschaft
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

	VI. Zwischen zwei Bergen in Wuppertal
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	VII. Die Insassen
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	VIII. Der Mensch ist vogelfrei
	Seite 45
	Seite 46

	IX. Der Empfang
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	X. Einzelbilder
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

	XI. Einige Fälle sprechen für viele
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72

	XII. Selbstmordversuche am laufenden Band
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75

	XIII. Hoher Besuch
	Seite 76
	Seite 77

	XIV. Die Wachmannschaft bereichert sich am Eigentum der Schutzhäftlinge
	Seite 78
	Seite 79

	XV. Die Auflösung
	Seite 80
	Seite 81

	XVI. Ein Zwischenspiel
	Seite 82
	Seite 83

	XVII. Der Kampf um den Kemna-Prozeß
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96

	XVIII. Der Auftakt des Kemna-Prozesses
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101

	XIX. Der Prozeß beginnt
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107

	XX. Die Anklage
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119

	XXI. Das Bild eines verworfenen Menschen
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123

	XXII. Das Urteil
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Leerseite

	Nachwort
	Seite 131
	Seite 132

	Rückdeckel Innenseite
	Seite

	Rückdeckel
	Seite


